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Seite des Vorsitzenden

»Nichts ist beständiger als der Wandel«, so schrieb einst CHARLES DARWIN, für dessen 
bahnbrechende Evolutionstheorie die Staatssammlung für Paläontologie und Geologie 
so wunderbare fossile Zeugnisse verwahrt. DARWIN sprach auch von kleinen Schritten, 
die die Natur dabei beschreitet. Auch unser Förderkreis hat sich im abgelaufenen Jahr 
gewandelt und das neue Jahr 2014 wirft seine Schatten bereits voraus.

Viele dieser Änderungen sind kleinere Dinge, die dennoch in der Summe ganz wesent-
lich zur »Evolution« unseres Fördervereins beitragen, um die bisher so erfolgreiche 
Unterstützung der Staatssammlung auch zukünftig nachhaltig zu wahren.

Beispielsweise werden Sie unmittelbar nachdem Sie dieses Heft erstmals in den Händen 
halten einen neuen Schatzmeister gewählt haben und vielleicht sind dann auch weitere 
Positionen neu besetzt. Warum?

Nächstes Jahr wird Renate Liebreich in den wohlverdienten Ruhestand gehen. Um die 
Übergabe des komplexen Kassengeschäftes noch eine Zeitlang zu begleiten und eine 
Neubesetzung außerhalb der regulären Wahltermine zu vermeiden, erfolgt jetzt bereits 
die Übergabe der Amtsgeschäfte. Frau Liebreich bekleidete seit 1992 dieses Amt, 22 
Jahre lang! In diesen Zeitraum fallen ca. 1,2 Mio. ˜ an Vereinseinnahmen, das sind 
77 % aller Einnahmen seit der Gründung des Vereins im Jahre 1971. Darüber hinaus 
stellte sie sich freiwillig von 1982-1995 (13 Jahre lang!) für jede der monatlichen Sonn-
tagsöffnungen zur Verfügung, was zu 156 Sonntagen im Museum führte.

Und letztlich war es auch Frau Liebreich, die mich vor 10 Jahren bat, das Amt des 
Vorsitzenden zu übernehmen und es nach wie vor versteht, mich immer wieder für 
dieses Amt zu motivieren und zu begeistern.

Aber es gibt auch etliche kleine Neuerungen, die den Museums- und Sammlungsbe-
trieb betreffen und oftmals nicht gleich ins Auge fallen. Sind ihnen die großflächigen 
Grafikbanner im Sonderausstellungsbereich des Museums aufgefallen? Diese entspre-
chen einem neuen Ausstellungskonzept, welches dank der »Fördervereins-Familie« 
Keilmann (Munich Show – Mineralientage München) realisiert werden konnte. Oder 
aber die neuen Schautafeln beim Urelefanten Gomphotherium, dem Fossil des Jahres 
2013? Wussten Sie, dass es im abgelaufenen Jahr erstmals ein Kunstareal-Fest gab, an 
dem sich beide Museen der Staatssammlung mit tatkräftiger Unterstützung unserer 
Mitglieder beteiligten? Kunst und Naturwissenschaften entwickeln sich in diesem 
einzigartigen Museumsquartier gemeinsam zu beiderseitigem Nutzen.

Ein weiteres Beispiel für das Miteinander von Kunst und Naturwissenschaft bot die 
Ausstellung »Naturalienkabinette – Vorbilder aus der Natur« im Juni des letzten Jahres. 
Die Galerie Handwerk der Handwerkskammer für München und Oberbayern war Gast 
im Paläontologischen Museum. Die Ausstellung demonstrierte die formale Inspiration 
durch die Natur in den Bereichen Glas, Keramik, Metall, Schmuck, Papier und Textil. 
Kunstobjekte waren teilweise zwischen den Fossilien platziert, was bei dem ein oder 
anderen Besucher der Ausstellung dazu führte, dass echte Fossilien als »von Menschen-
hand« gemachte Kunst interpretiert wurden! Groß war die Überraschung und damit 
auch der Lerneffekt, als die Besucher die wahre Natur der Objekte erfuhren.
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Die Anzahl der Museumsbesucher in 2013 war wieder einmal rekordverdächtig. Ver-
schiedene öffentlichkeits- und pressewirksame Projekte wie z. B. die noch laufende 
Sonderausstellung über Jura-Dinos oder die Verleihung des Titels »Fossil des Jahres 
2013« an den Mühldorfer Urelefanten Gomphotherium durch die Paläontologische Ge-
sellschaft trugen zum guten Besuch des Museums bei. Zum Fossil des Jahres gab es ein 
attraktives Rahmenprogramm mit zusätzlichen Vorträgen und Führungen.

Die besondere Herausstellung des Urelefanten von Mühldorf als Fossil des Jahres 
führte letztendlich auch zu der Entscheidung, das Skelett auf der Munich Show – Mi-
neralientage München zu präsentieren. Ein professionelles Montageteam im Auftrag 
der Mineralientage sorgte für einen reibungslosen Auf- und Abbau.

Eine erfreuliche Entwicklung innerhalb des Fördervereins deutet sich bei den Mit-
gliederzahlen an. Nach 10 Jahren der Stagnation verzeichnen wir in 2013 wieder ein 
kräftiges Wachstum von acht Neumitgliedern auf den Stand von 431 zum Ende des 
letzten Jahres.

Auch unsere vereinsinternen Veranstaltungen wandeln sich. Erstmals werden im 
kommenden Jahr neben den klassischen Exkursionen auch »Indoor«-Veranstaltungen 
angeboten und diese gleich mehrfach. Sowohl ein Kurs über Fossilien im Gesteinsdünn-
schliff als auch ein Mineralbestimmungskurs, als Grundlage zur Gesteinsbestimmung, 
stehen auf dem Programm 2014. Mit letzterem bieten wir erstmalig auch ein rein 
geologisches Thema an. Damit werden wir hoffentlich sowohl die mehr geologisch 
interessierten Mitglieder unseres Vereins ansprechen, als auch diejenigen, die keine 
Liebhaber anstrengender Geländeausflüge sind. Auch den Mitgliedern interessierter 
Nachbargruppierungen sollen diese Veranstaltungen zugänglich sein, wie z. B. dem 
Freundeskreis der Geologischen Staatssammlung e. V. Im Übrigen hat sich auch hier 
mit der Neuaufstellung des Vorstands und der Neubesetzung der geologischen Kura-
torenstelle Wesentliches verändert.

»Natura non facit saltus« – Die Natur macht keine Sprünge – eine alte Weisheit, die 
mitunter auch DARWIN zitierte. Auch wenn diese These heute nicht mehr rundherum 
gültig ist, tut unser Förderverein gut daran, sich in kleinen Schritten, aber eben be-
ständig zu wandeln.

Uwe Ryck
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1. Jahresbericht 2013

1.1 Mitgliederstand

Der Förderverein kann einen Mitgliederzuwachs verzeichnen. Mit 431 Mitgliedern 
zählte er am 31.12.2013 acht Mitglieder mehr als im Vorjahr. 19 Eintritten stehen 11 
Austritte bzw. aus der Kartei genommene säumige Zahler gegenüber.

1.2 Beiträge und Spenden

Einnahmen aus Beiträgen: Einnahmen aus Spenden:
˜ 13.881,83 ˜ 22.967,28 

Spenden (Beträge in Höhe von ̃  100,– und mehr, auch in Form von Fossilschenkungen 
und Sachmitteln, erhielten wir von:

 Franz Herzog von Bayern
 Reiner Butzmann
 Roswitha Dernbach
 Karolina Deingruber
 Wennemar Eickenscheidt
 Gerda Felbinger
 Helmut Fricke
 Verlag Gebr. Geiselberger
 Helga Grottenthaler
 Prof. Dr. Werner Grüter
 Dr. Christian Heid
 Prof. Dr. Dietrich Herm
 Peter Holleis
 Volkmar Janicke
 Alfred Jansen
 Christoph Keilmann (Munich Show) 
 Dr. Ingrid Knoth
 Elisabeth Meindl
 Ludwig Köstler
 Margit Moser 
 Dr. Markus Moser

 Dr. Martin Nose
 Helmut Osterauer
 Dr. Herbert Pfaffinger
 Dr. Friedrich Pfeil
 Wilhelm Preuss
 Dr. Herbert Reiser
 Max Rößner
 Uwe Ryck
 Wolfgang van Schaik
 Phoebe Schweizer
 Prof. Dr. Alfred Selmeier
 Gustav Seibt 
 Dr. Lieselotte Seitner
 Hermann Speckl
 Michael Wachtler
 Dr. Winfried Werner
 Dr. Wilhelm Winterstein
 Maria Wittekopf
 Zieglmeier Bernd
 Cine Promotion GmbH

Wir danken sehr herzlich allen Spenderinnen und Spendern, auch jenen, die hier na-
mentlich nicht genannt werden möchten.
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1.3 Verwendung der Mittel

1.3.1 Fossilankäufe

Wie gewohnt bildete der Fossilankauf auch im Jahr 2013 den Schwerpunkt der Ausgaben 
des Fördervereins. Hier wiederum stellte eine Otolithen-Sammlung aus dem Paläogen 
(früheres Alttertiär) des südbayerischen Raumes mit ˜ 30.000,– den wesentlichen 
Erwerb dar (s. Beitrag PFEIL & WERNER, S. 41). Nach dem Ankauf der wissenschaftlich 
ebenso bedeutsamen Otolithen-Sammlung aus der obersten Kreide des nördlichen 
Alpenrandes im Jahr 2006 (s. Jahresbericht 35, 2007) verfügt die Staatssammlung 
damit über die wohl weltweit wichtigste Sammlung an derartigen Fischgehörsteinen 
aus dem Zeitbereich unmittelbar unterhalb und oberhalb der Kreide-Paläogen- bzw. 
Tertiär-Grenze. Wie der Erwerb der ersten Otolithen-Sammlung im Jahr 2006 konnte 
auch dieser Ankauf vor allem Dank einer sehr großzügigen Spende unseres früheren 
Kuratoriumsmitglieds Dr. Wilhelm Winterstein verwirklicht werden. 

Eine kostbare Erwerbung stellt auch das Teilskelett eines Schuppentiers aus einer Spal-
tenfüllung von Petersbuch bei Eichstätt dar (s. Beitrag RÖSSNER, S. 61). Die Kosten in 
Höhe von ̃  37.000,– teilten sich die Staatlichen Naturwissenschaftlichen Sammlungen 
Bayerns (˜ 30.000,–) und der Förderverein (˜ 7.000,–).

Mit ˜ 4.000,– konnte eine größere Sammlung aus den oberjurassischen Plattenkal-
ken von Solnhofen und Daiting erworben werden. Sie enthält u. a. einige besondere 
Fischfossilien, die wissenschaftlich in naher Zukunft bearbeitet werden sollen. Die 
Fisch-Sammlung erfuhr weitere Zugänge mit zwei Pachycormus-Schädeln aus dem 
Lias epsilon von Holzmaden (˜ 320,–, s. Beitrag LÓPEZ-ARBARELLO & SCHRÖDER, S. 36), 
drei Fischen aus dem Oberjura von Painten b. Kelheim (˜ 590,–, unterstützt durch eine 
Spende von ˜ 300,–), sowie einem Ammenhai aus der Kreide des Libanon (˜ 6.500,–, 
s. Beitrag PFEIL, S. 47). Es konnten auch wieder drei wissenschaftlich interessante Sau-
rierwirbel aus der Kreide Marokkos angekauft werden (insgesamt ˜ 1.650,–, davon 
von Staatssammlung ˜ 1.080,– übernommen). Für die paläobotanische Sammlung 
wurde aus einer älteren Sammlung ein Zweigrest einer Araukarie aus dem Oberjura 
Argentiniens erworben. Unter den Ankäufen an wirbellosen Fossilien sticht besonders 
eine Kollektion verkieselter Schwämme aus dem Oberjura von Nattheim und anderen 
Lokalitäten heraus, die mittels Säure hervorragend aus dem Gestein herauspräpariert 
sind (˜ 240,–; s. Beitrag NOSE, S. 28). Die vollständige Liste der Erwerbungen findet 
sich im Kassenbericht unter 1.5.

Der Münchner Kreis der Fossilienfreunde steuerte zum Fossilankauf ˜ 3.902,45 bei, 
die er aus dem Verkauf selbst gesammelter und präparierter Fossilien bei den Minera-
lientagen sowie aus den Spendeneinnahmen für Fossilien bei den Sonntagsöffnungen 
erzielt hatte.
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1.3.2 Ausstellungen – Öffentlichkeitsarbeit

Die Ausgaben für die Öffentlichkeitsarbeit der Staatssammlung in Höhe von ̃  2.852,79 
entfallen vor allem auf Werbefaltblätter für das Museum, Flyer für den Tag der offenen 
Tür und ein Faltblatt für das zum Fossil des Jahres gekürte Gomphotherium von Gweng. 
Außerdem wurden die Kosten für die Herstellung von Postern zur Dinosaurier-Ausstel-
lung und weitere Unkosten dieser Sonderausstellung aus Mitteln des Vereins getragen.

1.4 Öffentlichkeits- und Sammlungsarbeit

Im Jahr 2013 waren wieder zahlreiche Mitglieder des Vereins mit erheblichem perso-
nellem Engagement für verschiedene Belange der Staatssammlung und der gesamten 
Paläontologie München tätig. Die seit Jahrzehnten vom Verein organisierte Vortrags-
reihe erfreut sich weiterhin großer Beliebtheit bei Mitgliedern und Gästen. Zahlreiche 
Mitglieder des Vereins beteiligten sich an den Sonntagsöffnungen, dem Tag der 
offenen Tür (5.5.2013), dem Internationalen Museumstag (12.5.2013), der Eröffnung 
der Dinosaurier-Sonderausstellung (25.7.2013), dem Kunstareal-Fest (15.9.2013), der 
Langen Nacht der Münchner Museen (19./20.10.2013) sowie an den Mineralientagen 
(25.-27.10.2013).

Der Dank gilt wieder allen, die sich an diesen Veranstaltungen beteiligten und damit 
wesentlich zu deren Erfolg beitrugen:

Angela Bauer-Sternagel, Dietmar Bernardi, Rainer Butzmann, Dagmar Commer, Dr. 
Thilo Fischer, Uwe Frenzke, Roswitha Grossmann, Helga Grottenhaler, Ingrid Herz, 
Eberhard Hetzel, Dr. Wolfgang Högner, Roland Keck, Ludwig Köstler, Dr. Ingrid 
Knoth, Adelheid Kratz, Reinhard Kunert, Ulrike Kunert, Michael Läntzsch, Dr. Mi-
chael Leininger, Wolfgang Mages, Elisabeth Meindl, Margit Moser, Anneliese Noë, 
Dr. Friedrich Pfeil, Inge Piehler, Wilhelm Preuss, Barbara Reimers, Uwe Ryck, Ernst 
Sachsenröder, Wolfgang van Schaik, Frederic Schedl, Gustav Seibt, Peter Schlemmer, 
Siegfried Schwaiger, Dr. Ulrich Schwair, Gustav Seibt, Karin Velder, Michael Wachtler, 
Sybille Weickmann, Brunhilde Wiehe, Maria Wittekopf.

Die Aufarbeitung und Pflege der Sammlungsbestände konnte Dank des ehrenamtlichen 
Einsatzes von Vereinsmitgliedern ebenfalls wieder große Fortschritte vermelden. Hel-
mut Martin inventarisierte, etikettierte und ordnete zusammen mit Prof. M. Krings die 
2002 auch mit Mitteln des Vereins erworbene Dernbach-Sammlung. Eberhard Hetzel 
setzte das Auslesen, Sortieren und Etikettieren von Schlämmrückständen (v. a. Zähne, 
Kiefer, Knochen von Säugetieren) aus tertiären Spaltenfüllungen der Frankenalb fort. 
Im Mittelpunkt standen Fossilien der Spaltenfüllungen von Petersbuch, Möhren und 
Herrlingen, die nun für die wissenschaftliche Bearbeitung zur Verfügung stehen.

Die Munich Show – Mineralientage München mit Christoph Keilmann an der Spitze 
finanzierte erneut die raumhohen bedruckten Banner für die Sonderausstellung »Jura-
Dinosaurier« und stellte die Rahmen sowie die Vitrinen hierfür zur Verfügung.

Uwe Ryck organisierte und installierte wieder unentgeltlich die aufwändige Lichthof-
Beleuchtung anlässlich der Langen Nacht der Museen.
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1.5 Kassenbericht

Bestandsvortrag vom 31.12.2012  70.611,13 ˜

Einnahmen 2013

1. Beiträge  13.881,83 ˜
2. Spenden  22.967,28 ˜
3. Verkauf von Broschüren  3.261,84 ˜
4. Zinsen  214,84 ˜
5. Sonstiges  2.140,32 ˜

Gesamteinnahmen 2013  42.466,11 ˜

Ausgaben 2013

1. Fossilankauf  51.458,00 ˜
 Parauracaria, Samenzapfen mit schuppig beblätterten 
 Zweigresten, Jura, Argentinien 700,00 ˜
 Plattenkalksammlung, Oberjura, Daiting 4.000,00 ˜
 Otolithensammlung, Paleozän, Kressenberg 30.000,00 ˜
 (unterstützt mit Spende über 10.000 ˜)
 Schuppentierskelett, Untermiozän, Petersbuch
 (Gesamtkosten 37.000 ˜) anteilig 7.000,00 ˜
 Saurierwirbel u. Knochen, Kreide, Marokko 1.650,00 ˜
 (davon anteilig Kostenübernahme durch GD 1.080 ˜)
 Fischschädel, Lias epsilon II, Holzmaden 320,00 ˜
 Ammenhai, Cenoman, Libanon 6.500,00 ˜
 2 Lobolithen, Ordovizium, Marokko 65,00 ˜
 div. Wirbellose, div. Alter, div. Fundorte 393,00 ˜
 Kollektion Schwämme, Oberjura, u. a. Nattheim 240,00 ˜
 3 Fische, Oberkimmeridge, Painten 590,00 ˜
 (unterstützt mit Spende über 300 ˜)

2. Öffentlichkeitsarbeit  2.852,79 ˜
 Musealer Bereich (u. a. Ausstellungen) 2.106,80 ˜
 Zitteliana Fortdruck 275,99 ˜
 Vorträge 470,00 ˜
3. Geschäftsführung  4.428,65 ˜
 ideeller Bereich:
 Jahresbericht 2012/Mitteilungen 41 2.985,30 ˜
 Porto Versand Einladungen und Jahresbericht 504,00 ˜
 Bedruckte Umschläge 392,70 ˜
 nicht ideeller Bereich:
 Porto (u. a. Versand Broschüren) 381,85 ˜
 Kontogebühren 164,80 ˜
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4. Sonstiges, Rückbuchungen  144,74 ˜

Gesamtausgaben 2013  58.884,18 ˜

Kontenstand am 31.12.2013

DKB   50.340,80 ˜
Postbank  3.190,84 ˜
Bar    661,42 ˜

Gesamtvermögen am 31.12.2013  54.193,06 ˜

Schulden bestehen nicht.

1.6 Bericht der Rechnungsprüfer 

Die Rechnungsprüfer Christoph Mohr und Ernst Rieber haben am 14.1.2014 die Jahres-
abrechnung 2013 anhand der Buchführung und Belege geprüft und für richtig befunden.

1.7 Ordentliche Mitgliederversammlung

Zur satzungsgemäß und fristgerecht einberufenen Mitgliederversammlung fanden sich 
am 15.3.2013 sehr viele Mitglieder im Hörsaal 131 der Geowissenschaften in der Lui-
senstraße 37 ein. Nach der Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden Uwe Ryck gab Prof. 
Wörheide in seinen Grußworten einen Überblick über die Öffentlichkeitsaktivitäten des 
vergangenen und des laufenden Jahres. Er verwies auf das neue Ausstellungskonzept 
im Paläontologischen Museum und die in diesem Zusammenhang verstärkte Zusam-
menarbeit mit Christoph Keilmann und der Munich Show – Mineralientage München. 
Er dankte schließlich dem Verein und seinen Mitgliedern für die große personelle und 
finanzielle Unterstützung. Ohne sie wären viele der Events nicht durchführbar.

Uwe Ryck ging in seinem Bericht nochmals auf das 40-jährige Bestehen des Vereins 
und die erfolgreiche enge Zusammenarbeit zwischen Staatssammlung und Verein ein. 
Bei den Aktivitäten des Vereins hob er insbesondere auch die personelle Unterstützung 
der Mitglieder für die Staatssammlung und die Museen hervor. So waren im Jahr 2012 
allein 41 Mitglieder als ehrenamtliche Helfer bei den verschiedenen Sonderöffnungen 
des Paläontologischen Museums tätig. Uwe Ryck sprach auch die Pläne zum Ausbau 
des Museums Mensch und Natur an und verwies auf entsprechende Pressemitteilungen 
der Bayerischen Staatsregierung.

Nach dem Bericht der 1. Schatzmeisterin Renate Liebreich und dem Bericht der Rech-
nungsprüfer folgte die Entlastung des Vorstands.

Im Anschluss an die Versammlung gab Dr. Matthias Mäuser (Naturkundemuseum 
Bamberg) in seinem Vortrag »Im Reich der Quastenflosser – spektakuläre Fossilien aus 
den Wattendorfer Plattenkalken« einen sehr schönen Einblick in die Fauna und Flora 
der oberjurassischen Fossillagerstätte Wattendorf.
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2. Neues aus Staatssammlung, Universität und Museum

2.1 Ausstellungen

a) »Dinosaurier – eine jurassische Erfolgsgeschichte« (26.7.2013-30.5.2014)

Dinosaurier gehören ohne Zweifel zu den bekanntesten Gruppen fossiler Tiere über-
haupt. Schon Kinder kennen die oft schwierigen Namen auswendig und wissen, dass 
diese Tiere die Welt im Erdmittelalter beherrscht haben. Was vielen Laien zwar theo-
retisch bekannt sein mag, jedoch häufig nicht wirklich bewusst ist: Dinosaurier gab es 
im Erdmittelalter über einen Zeitraum, der mehr als doppelt so lang ist als die gesamte 
Erdneuzeit, in der sich die modernen Säugetiere und damit der Mensch entwickelt 
haben. Somit trennt einen jurassischen Allosaurus mehr Zeit von einem kretazischen 
Tyrannosaurus als zwischen dem Auftreten des letzteren und uns liegt. Natürlich gab 
es während dieser langen Zeit viele verschiedene Dinosaurier; auch begannen die Di-
nosaurier nicht als die beherrschende Tiergruppe, sondern sie erlangten diese Stellung 
erst im Laufe des frühen Erdmittelalters.

Die ersten Dinosaurier erscheinen im Fossilbericht in der ersten Zeitperiode des Erd-
mittelalters, der Trias, aber erst gegen Ende der darauf folgenden Periode des Jura 
erreichte diese Gruppe ihren Zenit als beherrschende Landwirbeltiergruppe. Dazwischen 
lag eine erstaunliche Ausbreitung und Diversifizierung der Dinosaurier im Laufe des 
Jura. Im unteren Jura sind nur wenige, basale Gruppen vorhanden, die auf dem noch 
bestehenden Superkontinent eine praktisch weltweite Verbreitung hatten. Im Laufe des 
Jura erfuhr unser Planet gewaltige Umwälzungen; der Superkontinent begann ausein-
anderzubrechen, viele flache Kontinentalgebiete wurden zeitweise überflutet und fielen 
wieder trocken, und das Klima änderte sich drastisch. Diese Umwälzungen wirkten 
sich auch auf die Dinosaurier aus, und im Laufe des Jura entwickeln sich nahezu alle 
wichtigen Großgruppen. Dazu gehören nicht nur die Dinosauriergruppen, die in der 
Kreidezeit unseren Planeten beherrschen sollten, sondern auch die Vögel, die mit über 
10.000 Arten die vermutlich diverseste Landwirbeltiergruppe heutzutage stellen. Wie 
und warum es zu dieser gewaltigen Formenvielfalt im Laufe des Jura kam, ist eine der 
spannendsten Fragen in der Dinosaurierforschung derzeit.

Wissenschaftler der Bayerischen Staatssammlung für Paläontologie und Geologie in 
München waren im letzten Jahrzehnt aktiv an der Erforschung dieser Fragen beteiligt, 
im Rahmen von mehreren Forschungsprojekten, die von der Volkswagen-Stiftung 
und der Deutschen Forschungsgemeinschaft finanziert wurden. Das Paläontologische 
Museum München zeigt daher in einer aktuellen Sonderausstellung den derzeitigen 
Forschungsstand zur jurassischen Evolution der Dinosaurier. Dies ist somit eine Aus-
stellung, bei der viele Ergebnisse der am Haus stattfindenden Forschung eingeflossen 
sind und bei der, neben Stücken aus der Bayerischen Staatssammlung, auch Leihgaben 
des Museums für Naturkunde Berlin und des Dinosaurierparks Münchehagen gezeigt 
werden.
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Die Ausstellung wurde auch auf der Munich Show – Mineralientage München in 
Riem präsentiert.

Die Ausstellung läuft regulär bis zum 30.5.2014, eine Verlängerung ist vorgesehen.

b) »Naturalienkabinette – Vorbilder aus der Natur« (5.6.-6.7.2013)

Der Begriff »Naturalienkabinett« erscheint zum ersten Mal in einer Chronik (1564-1566), 
die von GRAF FROBEN CHRISTOPH VON ZIMMERN verfasst wurde. Das Naturalienkabinett 
gehört zu dem Komplex der adeligen Kunst- und Wunderkammern, in dem Exponate 
verschiedener Bereiche – Kunstwerke, Naturalien, wissenschaftliche Instrumente und 
Automaten, handwerkliche Arbeiten, Bücher und ethnologische Objekte – verbunden 
wurden. Naturobjekte wurden seinerzeit durch eine künstlerische Fassung und Um-
gestaltung »verschönert«, um sie in ihrer Bedeutung hervorzuheben (z. B. Nautilus-
Pokal). Im Laufe der Aufklärung erfolgte eine Verwissenschaftlichung im Umgang 

Mirjam Hiller: Brosche »Loperenias«, 2012 , Edelstahl, pulverbeschichtet. Basierend auf 
einem Schnittplan (»Abwicklung«) fertigt die Künstlerin Broschen, die an Meereslebewesen 
erinnern, aus einem Stück, wobei das Edelstahlblech gesägt, gebogen, gefaltet und gewickelt 
wird. Foto: M. Moser.
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mit der Natur und ihrer Geschichte. Es wurden Ordnungskriterien entwickelt – so 
durch CARL VON LINNÉ in »Systema Naturae« (dt. 1740) –, die Sammlungen wurden 
nach rationalen Kriterien gegliedert. All dies führte letztendlich zu einer Aufgabe des 
Prinzips der Kunst- und Wunderkammer und zu einer Zergliederung in die jeweiligen 
Einzelbereiche, in die Bereiche der von Gott und der von den Menschen geschaffenen 
Werke, sodass sich die Kunst- von den Naturmuseen trennten.

Die Ausstellung der Galerie Handwerk der Handwerkskammer für München und Ober-
bayern präsentierte Werke von 31 Künstlern aus aller Welt (u. a. aus Japan, Australien 
und den USA), die alle vom wechselseitigen Bezug von Natur und Kunst inspiriert 
und geprägt waren. Die Künstler setzten sich mit unterschiedlichen Stilmitteln aus den 
Bereichen Glas, Keramik, Metall, Papier, Schmuck und Textil mit der Natur ausein-
ander und übersetzten dies in einer Form, die auch eine Reflexion über das moderne 
Verhältnis zur Natur beinhaltet.

Die Kunstwerke waren teilweise in den Sonderausstellungsvitrinen im 2. Stock des 
Paläontologischen Museums ausgestellt. Etliche der künstlerischen Arbeiten wurden in 
die Umlaufvitrinen der Dauerausstellung »Vom Stromatolith zum Hamster« gelegt. Das 
Nebeneinander von Fossilen und Kunstwerken übte eine besondere Faszination aus. 
Vielfach war es für den Laien nicht sofort erkennbar, was Kunstobjekt, was Fossil ist. 

Großer Andrang bei der Eröffnung der Ausstellung »Naturalienkabinette – Vorbilder aus 
der Natur« am 4. Juni 2013 im Paläontologischen Museum. Foto: M. Moser.
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Mit dieser Ausstellung der Galerie Handwerk wurden ein wenig die Anfänge der 
Staatssammlung in Erinnerung gerufen, die ihren Ursprung in der Naturalienkammer 
der 1759 gegründeten Churbaierischen Akademie der Wissenschaften hat. Auch hier 
waren Naturobjekte und Kunst nebeneinander ausgestellt. Die Ausstellung lockte 
zahlreiche Kunstfreunde an, die zum ersten Mal unser Museum besuchten und sowohl 
von unseren Fossilien als auch von der Architektur des Hauses begeistert waren.

c) Folgende durch den Förderverein in ihrer ursprünglichen Form finanziell geför-
derten Ausstellungen des Paläontologischen Museums wurden im Jahr 2013 außer 
Haus präsentiert:

»Die Evolution der Zähne«, Naturkunde- und Mammut-Museum Siegsdorf (30.3.2012 
-3.3.2013)
»Harte Schale – weicher Kern: Die Entwicklungsgeschichte der Mollusken«, Urwelt-
museum Oberfranken, Bayreuth (17.8.2012-3.3.2013) 
»Weichtiere – Harte Schale – Weicher Kern«, Naturkunde- und Mammut-Museum 
Siegsdorf (24.3.2013-23.3.2014)

Prof. Alexander Nützel demonstriert in der Evertebraten-Sammlung die Lebensweise einer 
großen fossilen Schnecke. Foto: J. Bollinger.
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2.2 Tag der offenen Tür, Kunstareal-Fest und Lange Nacht 
der Münchner Museen 

a) Tag der offenen Tür (5.5.2013)

Über 1800 Besucher nutzten den Tag der offenen Tür zu einem Blick hinter die Kulissen 
der Paläontologie und Geobiologie München. Neben Führungen durch verschiedene 
Sammlungsräume und Labors konnten sich die Besucher bei Vorträgen und Infoständen 
über die Sammlung und das Studium informieren. Ein Besuchermagnet war das zum 
Fossil des Jahres 2013 gekürte Gomphotherium von Gweng, dessen Skelettmontage im 
Lichthof als auch die Originalknochen im so genannten Elefantenkeller ständig umla-
gert waren. Zum Rahmenprogramm gehörte wieder ein Fossilien-Verkaufsstand des 
Vereins sowie eine große Tombola bei der es geowissenschaftliche Kinder-Literatur, 
Fossilien aus den Beständen des Vereins oder Broschüren der Staatsammlung zu 
gewinnen gab.

b) Kunstareal-Fest (15.9.2013)

Erstmals fand das Kunstareal-Fest statt, an dem alle im Bereich der Pinakotheken und 
des Königsplatz zum Kunstareal zählenden kulturellen Institutionen teilnahmen, also 
auch das Geologische und das Paläontologische Museum. Unter dem Motto »Begegnun-
gen« standen zahlreiche Veranstaltungen auf der extra gesperrten Gabelsbergerstraße 
und die Sonderaktionen der beteiligten Institutionen. Museen tauschten gegenseitig 
Exponate aus. So erhielt das Staatliche Museum für Abgüsse klassischer Bildwerke von 
unserer Staatssammlung den Schädel-Abguss des Dreihorndinosauriers Triceratops. 
Dieser war dort für eine ganze Woche der Star unter den Büsten von Nero & Co. Das 
Abgussmuseum bekam außerdem aus unserer Sammlung vulkanisches Gestein vom 
Vesuv und ein Vulkanmodell, die den Bogen zu den Pompeji-Exponaten des Abguss-
museums spannten. Das Paläontologische Museum griff in einer Sondervitrine das 
Themenspektrum »Plattenkalke – Archaeopteryx – Lithographie« auf. Alle drei Begriffe 
stehen in engem Zusammenhang mit den zur Oberjura-Zeit vor 150 Millionen Jahren 
herrschenden paläogeographischen und klimatischen Bedingungen. Ohne die damals 
am Boden der Meereslagunen vorherrschenden lebensfeindlichen Bedingungen wären 
nämlich weder Plattenkalke und damit Lithosteine entstanden, noch wäre Archaeopteryx 
dort zum Fossil geworden. Für diese Sondervitrine stellte die Staatliche Graphische 
Sammlung freundlicherweise eine Original-Lithographie von Hugo Troendle und den 
dazu gehörenden Lithostein zur Verfügung. 

Im Geologischen Museum wurden die wichtigsten im Kunstareal verwendeten Natur-
bausteine anhand von Handstücken präsentiert, z. B. der Regensburger Grünsandstein 
(Alte und Neue Pinakothek), der Untersberger Marmor und der Treuchtlinger Marmor 
(z. B. Propyläen, Antiken-Sammlung). Die Führungen zu diesen beiden Sonderaktionen 
durch Dr. Moser und Dr. Werner waren ebensogut besucht wie die vom Kunstareal 
gesponserte Museumspädagogik für Kinder im Geologischen Museum. 
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Das Programm wurde ergänzt durch eine Führung von Dr. G. Rössner zum Fossil des 
Jahres, dem Gomphotherium von Gweng.

Das erste Kunstareal-Fest wurde in vielen Sitzungen vorbereitet und zeigte, dass die 
Museen und Sammlungen des Kunstareals zunehmend in der Öffentlichkeitsarbeit 
kooperieren. Der Förderverein beteiligte sich ebenfalls am Kunstareal-Fest und nutzte 
diesen Tag vor allem zum Fossilverkauf.

c) Lange Nacht der Münchner Museen

Die »Lange Nacht« vom 19. auf den 20. Oktober 2013 lockte 3.280 Besucher in das 
Paläontologische und das Geologische Museum. Im Mittelpunkt stand die derzeit 
laufende Dinosaurier-Ausstellung. Auch dieses Jahr wurde der Lichthof von Uwe 
Ryck und seinem Team mit farbigen Lichtspielen in Szene gesetzt. Das Paläo-Café bot 
den Gästen wie immer die Gelegenheit für eine Erholungspause auf dem Trip durch 
die Museen. Das Geologische Museum kredenzte vier verschiedene Rieslinge, an de-
nen die Besucher herausfinden und -schmecken sollten, was Wein und geologischer 
Untergrund miteinander zu tun haben. 

Gustav Seibt und Elisabeth Meindl empfangen die Gäste am Eingang des Paläontologischen 
Museums während der Langen Nacht der Münchner Museen. Foto: U. Ryck.
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Die Münchner Kultur GmbH, zuständig für die Organisation der Langen Nacht, teilte 
im Anschluss an die diesjährige Lange Nacht die Ergebnisse einer mehrjährigen sta-
tistischen Studie über das Besucherverhalten im Laufe der letzten 5 Jahre mit. Unter 
den vielen Fragen und Antworten war zu erfahren, dass ein Besucher durchschnittlich 
vier bis fünf Museen während der Langen Nacht »schafft«. Die Lange Nacht wird vor 
allem von Personen der Altersgruppe 20-29 Jahre wahrgenommen. Die Altersverteilung 
nimmt zu den 60-Jährigen kontinuierlich ab, während die Jüngeren, also unter 20-Jäh-
rigen, untergeordnet die Angebote der Museen in dieser Nacht annehmen. Als einen 
wesentlichen Grund für ihren Besuch gaben die befragten Personen unter anderem an, 
ein neues Museum kennen zu lernen. Die Umfrage entspricht auch unserem Eindruck 
vom Besucherspektrum und zeigt, dass es sich für das Paläontologische Museum lohnt, 
an der Langen Nacht weiterhin teilzunehmen, um auch noch ein anderes Publikum 
anzusprechen.

d) Mineralientage München – The Munich Show (25.-27.10.2013)

Das Paläontologische Museum war bei den Mineralientagen mit der aktuellen Sonder-
ausstellung »Dinosaurier – eine jurassische Erfolgsgeschichte« vertreten. Außerdem 
war die Staatssammlung mit einigen Exponaten an der großen Sonderschau »Goldene 

Das Gomphotherium von Gweng auf der Munich Show – Mineralientage München. Foto: M. 
Moser.
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Momente der Paläontologie« beteiligt. Anlässlich des goldenen Jubiläums der 50. Mine-
ralientage präsentierte diese Sonderschau außergewöhnliche Fossilien von einmaligem, 
vor allem wissenschaftshistorischem Wert. Als Beispiele sind hier der Unterkiefer des 
zuerst beschriebenen Dinosauriers Megalosaurus bucklandi, das zuerst als Flugsaurier 
erkannte Fossil des Pterodactylus antiquus oder der bisher einzige Federfund von Ar-
chaeopteryx genannt. Dies waren alles Highlights der Paläontologie, die teilweise zum 
ersten Mal außerhalb ihrer Museen gezeigt wurden und in dieser Zusammenstellung 
sicher nicht wieder gemeinsam zu sehen sein werden. Als ein zentraler Hingucker war 
unser Gomphotherium von Gweng, das Fossil des Jahres 2013 (s. u.) in der Sonderschau 
positioniert. Erstmals nach vielen Jahrzehnten hat das Skelett also das Paläontologische 
Museum verlassen und wurde auswärts gezeigt. Der Abbau und Wiederaufbau im 
Museum erfolgte durch ein Team der Munich Show. 

Dank Christoph Keilmann konnten bei den Mineralientagen neben der Dinosaurier-
Ausstellung auch die Info-Stände der beiden Fördervereine und des Münchner Kreis 
der Fossilienfreunde publikumswirksam präsentiert werden.

Zum goldenen Jubiläum wurde von der Munich Show ein Sonderstempel bei der Post 
herausgegeben. Er zeigt ein sog. Anlegegoniometer, mit dem die Winkel von Kristall-
flächen gemessen werden können. Als Kristall wird gerade ein Quarz vermessen. Der 
Schriftzug »Wissen – Sammeln« gibt ein generel-
les Motiv der Mineralientage wieder, nämlich 
die Verbindung von Sammeln und Wissen-
schaft (Motto »Sammeln schafft Wissen«). 
Der Schriftzug »Golden Highlights« bezieht 
sich auf das goldene Jubiläum der Minera-
lientage, also den 50. Mineralientagen und 
den damit verbundenen hochkarätigen Aus-
stellungsobjekten. Der Sonderstempel wurde 
wieder von der Familie Keilmann gesponsert. 
Belege mit dem Sonderstempel sind noch über 
den Förderverein erhältlich.

2.3 Das Gomphotherium von Gweng: das Fossil des Jahres 2013

Wie bereits im letzten Jahresbericht ausführlich berichtet, war der Urelefant von 
Mühldorf, auch als Gomphotherium von Gweng bezeichnet, mit der Auszeichnung 
»Fossil des Jahres 2013« geehrt worden. Damit wurde zum einen die herausragende 
wissenschaftliche Bedeutung als auch der Schauwert des Skeletts gewürdigt. Bei den 
zahlreichen Veranstaltungen im Paläontologischen Museum stand das Gomphotherium 
im Mittelpunkt, es wurden außerdem zusätzliche Führungen und Vorträge zur Fundge-
schichte, Präparation und wissenschaftlichen Stellung angeboten. Wie bereits erwähnt, 
hatte das Gomphotherium auch bei der Munich Show – Mineralientage München seinen 
großen Auftritt und wurde dort von Tausenden Besuchern bestaunt. 
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Prof. Joachim Reitner, Präsident der Paläontologischen Gesellschaft, bei der Festveranstaltung 
zur Würdigung des Gomphotherium von Gweng als Fossil des Jahres 2013, im Paläontologi-
schen Museum am 11.01.2013. Foto. M. Nose.

2.4 Paläontologisches Museum – ein beliebtes Ausflugsziel

In der Publikumsgunst nimmt das Paläontologische Museum offensichtlich eine 
Spitzenposition ein und zählt zu den beliebtesten Freizeitangeboten Deutschlands. 
Im Rahmen einer Internet-Umfrage des Internetforums »Mamilade – Ausflugtipps 
für Kinder und Eltern« erreichte das Museum bei der Verleihung der Auszeichnung 
»Mammis Liebling 2013« in der Kategorie Wissen den 2. Platz. Den ersten Platz belegte 
das Schokoladenmuseum in Köln. Die Auszeichnung basierte auf einer Auswertung von 
3,4 Millionen Seitenaufrufen von über 1,4 Millionen Familien im Jahr 2012, bei denen 
die beliebtesten 50 Ausflugsziele ermittelt und diese dann in einem online-Voting den 
Nutzern von Mamilade vom 13.11. bis 13.12.2012 zur Wahl gestellt wurden. Nach den 
Informationen auf der Web-Seite von Mamilade wurde das Paläontologische Museum 
München ca. 18.000 Mal, zum Vergleich das Museum Mensch und Natur ca. 6.000 
Mal und das Museum Siegsdorf ca. 4.000 Mal angeklickt. Alle weiteren bayerischen 
Naturkundemuseen lagen nach dieser Information von Mamilade darunter.
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Das Interesse an unserem Museum spiegelt sich auch in den Zugriffen auf unsere Seiten 
im Museumsportal München wider. Auf dieser Internetplattform (www.museen-in-
muenchen.de) erhält man nicht nur allgemeine Informationen (u. a. Öffnungszeiten, 
Lage), sondern wird auch über aktuelle Ausstellungen, Sonderveranstaltungen und 
Führungen in allen Münchner Museen informiert. Die Zugriffszahlen auf die Infoseiten 
des Paläontologischen Museums sind seit dem Beitritt des Museums zum Portal im 
Frühjahr 2011 stetig gestiegen. Besonders bemerkenswert und erfreulich ist die Tatsa-
che, dass das Paläontologische Museum bei der Anzahl der Zugriffe insgesamt an der 
Spitze rangiert, deutlich vor allen anderen Museen, inklusive der großen Kunsthäuser. 
Dies zeigt das überaus große Interesse an Paläontologie in München und die große 
Beliebtheit unseres Hauses inmitten des Kunstareals.

Das Museumsportal München wird von der Landesstelle für die nichtstaatlichen Mu-
seen in Bayern federführend betreut und gemeinsam mit den beteiligten Häusern, dem 
Kulturreferat München und Tourismus München stetig weiterentwickelt. Neuerdings 
existiert ein zweisprachiges »Booklet« mit Faltstadtplan, in dem alle Häuser in gebote-
ner Kürze vorgestellt werden. Dieser kleine, mittlerweile in der 2. Auflage erschienene 
Museumsführer wird in allen Münchner Museen und der Touristeninformation im 
Rathaus kostenfrei abgegeben und erfreut sich großer Beliebtheit.

2.5 Homepage des Paläontologischen Museums

Informationen zur Paläontologie München sind weiterhin auch direkt über die Home-
page www.palmuc.de/bspg abrufbar. Hier sind auch die beiden Fördervereine der 
Staatssammlung mit ihrer Web-Seite vertreten. Für die Mitglieder sind die aktuellen 
Vorträge, Exkursionen, das Fossil des Monats und vieles andere enthalten.

Daneben kann die Paläontologie München natürlich auch über das Museumsportal, 
also die Internetplattform der Münchner Museen (s. a. Kapitel 2.4) sowie über die Web-
Seite des Kunstareals erreicht werden. Zu beiden Museums-Plattformen wird auch auf 
unserer Homepage verlinkt. Die Kunstareal-Seite ist über den so genannten »Begleiter« 
erreichbar: Es ist dies der am rechten Bildrand der Homepage der Staatssammlung 
eingebaute vertikale schwarz-weiße Schachbrettstreifen. Beim Anklicken öffnet sich 
die Angebotsseite des Kunstareals mit den »Kacheln« der einzelnen Museen.

Die Paläontologie München ist auch auf Facebook vertreten.

2.6 Otto Waalkes im Paläontologischen Museum

Das Paläontologische Museum ist immer wieder ein beliebter Ort für Film- und Fernseh-
aufnahmen. Ob Krimi, Naturreportage oder gar Mode-Fotoshooting, der eindrucksvolle 
Lichthof im historistischen Stil mit den großen fossilen Skeletten ist immer wieder als 
reizvolle Kulisse gefragt. Ein besonderes Highlight war der Besuch von Otto Waalkes 
im November 2013, der für die Promotion-Tour für den Kinofilm »Dinosaurier 3D – 
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Im Reich der Giganten« Aufnahmen »Arm in Arm« mit unseren Dinosauriern machen 
ließ. Otto leiht in dem sehenswerten Animationsfilm dem Urvogel »Alex«, dem besten 
Freund des Hauptdarstellers »Patchy« (ein Pachyrhinosaurier), seine Stimme.

2.7 Paläontologisches Museum – Kurzinformationen

Die Öffnungszeiten des Paläontologischen Museums sind wie bisher: 
Montag bis Donnerstag: 8 bis 16 Uhr 
Freitag: 8 bis 14 Uhr
Samstag, Sonntag und Feiertage geschlossen, außer:
Öffnung am 1. Sonntag im Monat: 10 bis 16 Uhr mit Multimedia-Angebot zur tertiären 
Tier- und Pflanzenwelt und einer kurzen virtuellen Führung durch das Paläontologische 
Museum sowie Filme zum Thema »Saurier«. Außerdem: Quiz für Kinder mit kleiner 
Belohnung (Postkarten oder Fossilien, beide vom Förderverein bzw. dem Münchner 
Kreis der Fossilienfreunde zur Verfügung gestellt). 

Otto Waalkes im Paläontologischen Museum (links), Skizze des Mühldorfer Urelefanten 
(»GomphOttifant«) von Otto im Gästebuch (rechts). Foto: M. Moser.
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Besonders empfehlenswert: Führungen durch die Dauerausstellung und die Sonder-
ausstellungen an jedem Mittwoch, 15 Uhr (außer Feiertage) und bei jeder Sonntagsöff-
nung um 11.30 Uhr und 14.30 Uhr. Meistens werden am Sonntag wegen des großen 
Andrangs zusätzlich Führungen abgehalten. Genereller Treffpunkt für die Führungen 
ist der Urelefant Gomphotherium im Erdgeschoss des Lichthofs. 

Jeden Monat wird ein »Fossil des Monats« präsentiert. Es handelt sich um besondere 
Fossilien, unter ihnen häufig auch Stücke, die der Förderverein für die Staatssammlung 
erworben hat. Informationen zum Fossil des Monats sind den Tageszeitungen vor dem 
1. Sonntag des Monats, dem entsprechenden Infoblatt im Museum oder der Web-Seite 
der Staatssammlung zu entnehmen.

3. Vortragsreihe im Paläontologischen Museum 

Die seit über mehreren Jahrzehnten erfolgreiche Veranstaltung stellt einen Teil der 
Öffentlichkeitsarbeit der Paläontologie München dar; die Vorträge werden vom Ver-
ein organisiert. Die Vortragsreihe bietet ein weites Spektrum an Themen, aber auch 
Gelegenheit zum persönlichen kennen lernen und zur Bestimmung von mitgebrachten 
Fossilien. Die Treffen finden jeden 2. Mittwoch im Monat (ausgenommen die Zeit der 
Schulferien) um 18.30 Uhr im Hörsaal 011, Erdgeschoß des Paläontologischen Muse-
ums, Richard-Wagner-Str. 10, oder ersatzweise in einem anderen Hörsaal im Bereich 
Richard-Wagner-Str. 10 / Luisenstraße 37 statt (Hinweise gegebenenfalls vor Hörsaal 
011 oder auf der Homepage der Staatssammlung).

Das Vortragsprogramm für ein ganzes Jahr (immer bis Februar des folgenden Jahres) 
wird in kompakter Form zusammen mit dem Exkursionsprogramm den Einladungen 
für die Jahresversammlung beigelegt und an die Mitglieder versandt. Zusätzlich kann 
das Programm auch im Internet auf der Homepage unter www.palmuc.de/bspg unter 
»Förderverein« abgerufen werden. Der aktuelle Vortrag wird immer gleich auf der 
ersten Seite angezeigt!

Bei Fragen zu den Vorträgen wenden Sie sich bitte an den Organisator dieser Veran-
staltungen, Gustav Seibt, Tel. 08131/906 247.

Das waren die Vorträge 2013:

13.2. Ulrich Sauerborn, Urweltmuseum Aalen
 Die weltbekannte, verkieselte Korallenfauna der Schwäbischen Alb

13.3. Dr. Ursula Göhlich, Naturhistorisches Museum Wien
 Auf Mäusejagd in der Wüste Gobi – eine paläontologische Exkursion in die 

Mongolei

10.4. Dr. Alexander Nützel, BSPG München 
 Schnecken – die Renner der Evolution

8.5. Prof. Dr. Alexander Altenbach, Paläontologie & Geobiologie München
 Die Paläobiologie unserer Atmosphäre
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12.6. PD Dr. Gertrud Rössner, BSPG München
 Hirschferkel und Wassermoschustier: besondere Paarhufer mit komplexer 

Evolutionsgeschichte

10.7. Dr. Evelyn Kustatscher, Naturmuseum Südtirol Bozen
 Was von den Pflanzen blieb – die Flora Mitteleuropas nach dem größten Mas-

senaussterben der Erdgeschichte vor 252 Mio. Jahren

9.10. Prof. Dr. Helmut Keupp, FU Berlin
 Die Vettern der Ammoniten – Nautiliden, Belemniten und Tintenfische

13.11. Dipl.-Ing. Wolfgang Mages, Kelheim
 Fossilienfunde aus dem Jura vom Bau des Rhein-Main-Donau-Kanals zwischen 

Kelheim und Riedenburg

11.12. Dr. George McGlynn, Anthropologie München 
 Identität, Leben und Todesursachen von Patienten der ehemaligen psychiatri-

schen Anstalt Hall/Tirol 1941-1945 – eine anthropologische Klärung

Sonderveranstaltungen

7.4. Dr. Ursula Göhlich, Naturhistorisches Museum Wien
 Fossil des Jahres 2013: 
 Das Gomphotherium von Gweng – was die Knochen erzählen

7.7. Prof. Dr. Norbert Schmidt-Kittler, Johannes-Gutenberg-Universität Mainz 
 Fossil des Jahres 2013: 
 Die Bergung, Präparation und Rekonstruktion des Gomphotherium von Gweng 

– ein Bericht aus erster Hand 

4. Münchner Kreis der Fossilienfreunde

Der Münchner Kreis der Fossilienfreunde (MKF) erzielte beim Verkauf der Fossilien 
aus eigenen Aufsammlungen und Schenkungen bei den Münchner Mineralientagen 
mit ˜ 1.970,00 wieder ein sehr gutes Ergebnis. Außerdem stellte der MKF wieder sehr 
viele Fossilien für die Sonntagsöffnung und das Kinderquiz zur Verfügung, was viele 
Besucher zu einer Spende für den Förderverein veranlasste. Insgesamt kamen auf 
diese Weise ˜ 3.902,45 zusammen, die dem Förderverein zum Ankauf von Fossilien 
zur Verfügung gestellt wurden.

Dank gilt allen Mitgliedern des eingespielten Teams, das über das gesamte Jahr die 
Vorbereitungsarbeiten wie Schleifen der Fossilien, Polieren, Sortieren, Auspreisen und 
Verpacken erledigt. Hierzu gehörten vor allem Ingrid Herz, Margit Moser, Anneliese 
Noë und Maria Wittekopf. Aber auch den vielen weiteren Mithelfern am Stand bei 
den Mineralientagen und allen, die dem MKF Fossilien aus ihren Sammlungen zur 
Verfügung stellten, sei herzlich gedankt.
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5. Vereinsmitteilungen

5.1 Telefonnummern, E-Mail, Internet

1. Vorsitzender, Uwe Ryck
Tel. (0881) 2766; u.ryck@prometac.de

2. Vorsitzender, Dr. Martin Nose
Tel. (089) 2180-6632; m.nose@lrz.uni-muenchen.de

1. Schatzmeisterin, Renate Liebreich
Tel. (089) 2180-6642; r.liebreich@lrz.uni-muenchen.de

2. Schatzmeister, Dr. Oliver Rauhut
Tel. (089) 2180-6645; o.rauhut@lrz.uni-muenchen.de

Exkursionen: Margit Moser, Tel. (089) 9036628

Vorträge: Gustav Seibt, Tel. (08131) 906247

Stv. Direktor der Staatssammlung, Dr. Winfried Werner
Tel. (089) 2180-6634; w.werner@lrz.uni-muenchen.de

Sekretariat: Tel. (089) 2180-6630, Fax (089) 2180-6601
pal.freunde@lrz.uni-muenchen.de

Homepage: www.palmuc.de

5.2 Kontenverbindungen und Beitragszahlung

Umstellung auf das SEPA-Verfahren

Die Schatzmeisterin zieht die Mitgliedsbeiträge bei gut drei Viertel der Mitglieder per 
Lastschriftverfahren ein. Diese Lastschriften müssen ab 1.2.2014 auf das SEPA-Verfahren 
umgestellt werden. Der Grund dafür ist die Angleichung aller Lastschriftverfahren im 
»Einheitlichen Euro-Zahlungsverkehrsraum« (SEPA). Dafür benötigen wir ab diesem 
Zeitraum Ihre internationalen Kontodaten genannt IBAN und BIC.

Soweit Sie als Mitglied am Lastschriftverfahren teilnehmen, bedeutet die Umstellung 
allerdings keine Arbeit für Sie, da die Umstellung Ihrer »alten« Kontodaten auf IBAN 
und BIC automatisch durch eine entsprechende Software erfolgte: Ihnen wurde dabei 
zusätzlich eine Mandatsreferenznummer zugeteilt. Bitte kontrollieren Sie trotzdem Ihre 
Bankverbindung und teilen Sie uns bitte umgehend Änderungen mit.

Der Verein erhielt von der Deutschen Bundesbank eine Gläubiger-Identifikationsnum-
mer im SEPA-Lastschriftverfahren: DE14ZZZ00000318847.

Bitte beachten Sie, auch die Bankdaten des Vereins haben sich durch die Umstellung 
geändert. 
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Bankverbindungen für Überweisungen wie Beitragszahlungen und Spenden:

Kontoinhaber bei der Postbank sowie der Deutschen Kreditbank (DKB) AG sind die 
Freunde der Bayerischen Staatssammlung für Paläontologie und Historische Geologie 
München e. V. 

Postbank München
IBAN: DE75 7001 0080 0281 2128 03, BIC: PBNKDEFF

und
Deutsche Kreditbank (DKB) AG, 

IBAN: DE09 1203 0000 1004 4185 78, BIC: BYLADEM1001

Bankverbindung ausschließlich für Überweisungen von Exkursionsgebühren:

Bitte benutzen Sie für Ihre Überweisungen für die Exkursionen ausschließlich dieses 
Konto.

Kontoinhaber des Sonderkontos »Exkursionen« sind die Freunde der Bayerischen 
Staatssammlung für Paläontologie und Historische Geologie München e. V.: 

Postbank München
IBAN: DE23 7001 0080 0482 6128 02, BIC: PBNKDEFF

Der Jahresbeitrag wird satzungsgemäß zum Ende des 1. Quartals fällig. Am 1. April 
eines jeden Jahres werden deshalb auch die Jahresbeiträge mittels Bankeinzugsverfah-
ren bei jenen Mitgliedern, die dies mit entsprechendem Formular gewünscht haben, 
abgebucht. Um kostenintensive Rückbuchungen zu vermeiden, bitten wir Sie, uns 
Änderungen Ihrer Bankverbindung oder Adresse umgehend mitzuteilen.

Bitte benutzen Sie zur Aktualisierung Ihrer Bankeinzugsermächtigung das als Anhang 
in diesem Heft beigefügte Formular. Sie können Änderungen auch per E-Mail der 
1. Schatzmeisterin, Renate Liebreich, mitteilen (r.liebreich@lrz.uni-muenchen.de, Tel. 
089/2180-6642).

Gemäß dem Beschluss der Mitgliederversammlung im Jahr 2001 betragen die Jahres-
mitgliedsbeiträge in Euro:

Ordentliche Mitglieder ˜ 26,00
Fördermitglieder ab ˜ 77,00
Schüler und Studenten ˜ 15,00

Bitte berücksichtigen Sie die Beitragshöhe bei Ihren Überweisungen, sofern Sie nicht 
bereits am Einzugsverfahren teilnehmen.
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5.3 Bezug der »Zitteliana A – Mitteilungen«

Auf der letzten Seite dieses Jahresberichtes finden Sie einen Vordruck für die Bestel-
lung der »Zitteliana A«, der wissenschaftlichen Zeitschrift der Staatssammlung. Falls 
Sie dieses Formular schon einmal ausgefüllt haben, müssen Sie dies zur Bestätigung 
Ihrer Bestellung nicht jedes Jahr wiederholen. Sie gilt fortlaufend weiter, es sei denn, 
Sie möchten die »Zitteliana A« nicht mehr beziehen, dann bitten wir um schriftliche 
Abbestellung. Der Verein verfügt noch über eine geringe Anzahl älterer Heftnummern. 
Sie sind über Renate Liebreich zu erwerben. 

5.4 Exkursionen

Für die Mitglieder veranstaltete der Verein im Jahr 2013 folgende Exkursionen:

Exk. A,  Oberjura und Kreide zwischen Regensburg, Kelheim und Dietfurt
8.5.2013 mit Dr. Birgit Niebuhr, Senckenberg Naturhistorische Sammlungen 

Dresden

Exk. B,  Auf Quenstedts Spuren: Unter- und Mitteljura in SW-Deutschland
29.-30.6.2013 mit Manuela Aiglstorfer und Philipe Havlik, Universität Tübingen 

Exk. C,  Die Obere Meeresmolasse zwischen Marktoberdorf und Missen 
14.9.2013 (Weitnauer Tal)
 mit Prof. Dr. Herbert Scholz und Dr. Dorothea Frieling, TU München

Das Exkursionsprogramm des laufenden Jahres wird den Mitgliedern mit der Einladung 
zur Mitgliederversammlung am Anfang des Jahres zugesandt, es kann auch auf der 
Homepage unter www.palmuc.de/bspg unter »Förderverein« eingesehen werden.

Die Organisation der Exkursionen liegt in den Händen unseres Mitglieds Margit Moser 
(Tel. 089/9036628). Die Abrechnung erfolgt weiterhin über das speziell für die Exkur-
sionen eingerichtete Konto. Bitte überweisen Sie Ihre Exkursionsgebühren deshalb 
ausschließlich auf dieses Konto: 

»Sonderkonto Exkursionen« der Freunde der Bayer. Staatssammlung 
für Paläontologie und Historische Geologie München e. V. 

Postbank München
IBAN: DE23 7001 0080 0482 6128 02, BIC: PBNKDEFF

Aus organisatorischen Gründen bitten wir ausschließlich um Überweisung der im 
Exkursionsprogramm angegebenen Beträge.

Bitte wenden Sie sich bei allen Fragen, die Exkursionen betreffen, an Margit Moser. 
Sie weiß auch immer ganz aktuell, ob noch Plätze frei sind. 

München, im Januar 2014 Der Vorstand
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Neuerwerbungen

 Kalk- und Kieselschwämme aus dem Oberjura 
der östlichen Schwäbischen Alb

SNSB-BSPG 2013 XVIII 1-12 (2011 XLV 1-60)

MARTIN NOSE*

In den letzten Jahren wurden der Staatsammlung diverse kleinere Kollektionen von 
Oberjura-Schwämmen aus dem Gebiet der östlichen Schwäbischen Alb von einem 
Sammler aus Heidenheim angeboten. Dank der finanziellen Unterstützung durch den 
Förderverein konnten zwei Serien des sehr gut erhaltenen und präparierten Materials 
angekauft werden. Die Vorkommen auf der östlichen Schwäbischen Alb zeichnen 
sich häufig dadurch aus, dass die Fauna verkieselt vorliegt. Dies bedingt einerseits 
eine vorzügliche Erhaltung der Skelettreste, erfordert allerdings andererseits einen 
aufwändigen Präparationsprozess, der das Herausätzen der Fossilien mit verdünnter 
Salzsäure beinhaltet.

Das angekaufte Material ergänzt die bislang nur unbedeutenden Bestände an verkieselt 
vorliegenden Oberjura-Fossilien aus Süddeutschland auf ideale Weise. Die Neuerwer-
bungen stammen von verschiedenen Lokalitäten, die die berühmten Vorkommen von 
Nattheim und Gerstetten mit einschließen. Bekannt sind von hier v. a. exzellent erhal-
tene Korallen und Begleitfauna wie Seeigel, Muscheln und Brachiopoden. Schwämmen 
(Kiesel- und Kalkschwämmen) wurde bei der Suche und Präparation nicht ganz so viel 
Beachtung geschenkt, was den hier erworbenen Stücken eine noch größere Bedeutung 
für die Staatssammlung zukommen lässt.

Die beiden hier vorgestellten Kollektionen (s. a. Abb. 1-4) umfassen diverse Kalk-
schwämme (Calcarea) und wenige Kieselschwämme, letztere umfassen sowohl Ver-
treter der Hexactinellida (= Glasschwämme) als auch der Demospongea (Lithistida = 
Steinschwämme). Die Stücke (i. w. Lese- und Baugrubenfunde) stammen von diversen 
Fundorten im Raum Heidenheim (Nattheim, Gerstetten, Söhnstetten, Mergelstetten). 
Stratigraphisch sind die Lokalitäten alle in die Mergelstetten-Formation bzw. in den 

* SNSB – Bayerische Staatssammlung für Paläontologie und Geologie und GeoBio-Cen-
terLMU, München

Abb. 1: Verschiedene Kalkschwämme aus dem Oberjura, Raum Heidenheim; A, Endostoma 
costata (STAHL), Söhnstetten, SNSB-BSPG 2011 XLV 12, Breite am oberen Ende des Schwammes: 
2,5 cm; B, Enaulofungia pedunculata (nom. nov. MÜLLER), Söhnstetten, SNSB-BSPG 2011 XLV 
7, Durchmesser: 4 cm; C, Enaulofungia glomerata (QUENSTEDT), Mergelstetten, SNSB-BSPG 
2011 XLV 12, Durchmesser: 3,5 cm; D, Endostoma divisa (MÜLLER), Nattheim, SNSB-BSPG 
2013 XVIII 1, Höhe: 8 cm; E, Eusiphonella bronni (MÜNSTER in GOLDFUSS), Söhnstetten, SNSB-
BSPG 2011 XLV 8, Breite: 4 cm. Fotos: M. Schellenberger.

/
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Oberen Massenkalk, also in den höheren Oberjura (oberes Kimmerdigium) zu stellen. 
Die Mergelstetten-Formation ersetzt auf der Ost- und der östlichen Mittleren Alb die 
Formationen der Liegenden Bankkalke und der Zementmergel (SCHWEIGERT & FRANZ 
2004; SCHMID et al. 2005). Korallenreiche Schichten, wie sie vor allem in den bekannten 
Lokalitäten Nattheim und Gerstetten auftreten, sind lokal im Grenzbereich zwischen 
der Mergelstetten-Formation und dem Oberen Massenkalk entwickelt (SCHWEIGERT & 
FRANZ 2004; SCHMID et al. 2005). Im Gebiet von Mergelstetten überwiegen schwamm-
reiche Sedimente (Schwammriffzone).

Im Oberjura lag ganz Süddeutschland unter Meeresbedeckung am NW-Rand der Te-
thys (Ur-Mittelmeer). In diesem Schelfmeer lagerten sich epikontinentale Sedimente 
ab, die heute die Mittelgebirgszüge der Schwäbischen und Fränkischen Alb bilden. Es 
handelt sich um ca. 400-600 m mächtige Abfolgen aus hellen Kalken und Mergeln, die 
häufig Riffe führen. Diese Riffe werden i. w. von Schwämmen und Korallen unter der 
Beteiligung von Mikrobenkrusten aufgebaut. Die Riffentwicklung begann schon im 
frühen Oberjura. Zunächst bildeten sich kleine und isolierte Fleckenriffe, die sich im 
Laufe der Zeit im mittleren Oberjura zu großen ausgedehnten Riffkomplexen entwi-
ckelten (GWINNER 1976; MEYER & SCHMIDT-KALER 1989, 1990; LEINFELDER et al. 2002). 
Die Hauptriffbildner waren Kieselschwämme (Hexactinellida, Lithistida), die erst durch 
die Interaktion mit mikrobiellen Krusten (Stromatolithe, Thrombolite) ein Riffbildungs-
potential entfalteten (u. a. LEINFELDER et al. 1996; SCHMID 1996). Erst im höheren Teil 
des Oberjura traten Steinkorallen (Scleractinia) auf, die nun in zunehmendem Maße 
die Riffbildnergemeinschaften dominierten. Diese zeitliche Entwicklung während des 
Oberjura wird generell als Verflachungstrend auf dem Nordschelf der Tethys inter-
pretiert mit der Bildung von Kieselschwammriffen in einem Wassertiefenbereich von 
50-150 m und von Korallenriffen in einer Wassertiefe bis zu wenigen Zehnermetern 
(u. a. ZIEGLER 1967; SELG & WAGENPLAST 1990; LEINFELDER et al. 1996, 2002; SCHMID et al. 
2005). Kieselschwamm- und korallendominierte Rifftypen traten im höheren Oberjura 
aber auch durchaus zeitgleich auf. Ebenso findet man Kieselschwämme untergeordnet 
auch in den Korallenriffen (vgl. MÜLLER 1984).

Kalkschwämme treten zwar in der gesamten Oberjura-Abfolge auf, besonders häu-
fig sind sie allerdings im höheren Oberjura, als Bestandteil der korallendominierten 
Riffvergesellschaftungen. Im oberflächennahen, gut durchlüfteten Wasser der Koral-
lenriffe fanden sie ideale Wachstumsbedingungen, nicht zuletzt auch aufgrund der 
guten Verfügbarkeit von besiedelbaren Hartsubstraten. Nicht selten beobachtet man 
den Aufwuchs von Kalkschwämmen auf Muschelschalen, Korallenbruchstücken oder 
grobem Riffschuttsediment. Auch das Nährstoffangebot war in den artenreichen Ko-
rallenriffen vermutlich gut, wenn man die großwüchsigen Exemplare von bestimmten 
Kalkschwämmen wie z. B. Endostoma betrachtet (MÜLLER 1984).

Das Skelett der Kalkschwämme (Calcarea) bestand zu Lebzeiten vollends aus Kalzi-
umkarbonat und wird von freien, selten verbundenen oder zementierten, vor allem 
dreistrahligen Schwammnadeln (triradiate Spicula) aufgebaut. Teilweise ist zusätzlich 
ein massives basales kalzitisches Skelett entwickelt (MANUEL et al. 2002).
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Abb. 2: Kalkschwamm Endostoma intermedia (MÜNSTER), Gerstetten, SNSB-BSPG 2013 XVIII 4, 
Höhe des Stückes: 8,5 cm. Foto: M. Schellenberger.
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Die Kieselschwämme (Hexactinellida und lithistide Demospongea) besaßen ursprüng-
lich ein spikuläres Skelett aus amorphem biogenem Skelettopal (Opal A). Die Hexacti-
nellida zeichnen sich durch ein reguläres Schwammnadelgitter mit verbundenen (»ver-
schweißten«) Nadeln aus, wohingegen die Lithistida ein Skelett aus nicht miteinander 
verschweißten Nadeln aufweisen. Die Nadeln der Lithistida (Desmen) zeigen eine 
betont unregelmäßige Struktur mit zerlappten Auswüchsen, die je nach Schwammtyp 
zu einem Verhaken benachbarter Nadeln führen (u. a. THEWALT & DÖRFNER 2004).

Heute liegen große Teile der fossilen Schwammfauna, wie auch der Korallenfauna, 
im Raum Heidenheim verkieselt vor, d. h. die ursprüngliche Zusammensetzung der 

Abb. 3: Kieselschwamm Sphenaulax costata (GOLDFUSS), SNSB-BSPG 2011 XLV 43. A, Gesamt-
ansicht. Deutlich zu erkennen die für diese Gattung typische, radiale Faltung der Wandung, 
die sich in einer Längsstreifung widerspiegelt. Höhe des Schwammes: 7 cm; B, Detail der 
Schwammwandung mit regulärem, aus hexactinen Nadeln bestehendem Gerüst und den 
Einströmkanälen (Epirrhysen). Fotos: M. Schellenberger. 

BA
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Abb. 4: Kalkschamm Endostoma sp., Nattheim, SNSB-BSPG 2013 XVIII 5, Höhe des Stückes: 
8,5 cm. Foto: M. Schellenberger.

Skelette von Kalk- und Kieselschwämmen wurde verändert und besteht heute aus den 
kristallinen SiO2-Phasen Quarz und Chalcedon. Das Phänomen der Verkieselung von 
riffbildenden Organismen im Oberjura der Schwäbischen Alb ist bis heute nicht voll-
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ends geklärt. Für die kieselschwammdominierten Riffgesteine bzw. die Umwandlung 
der ursprünglich schon aus SiO2 (Opal A) bestehenden Kieselschwämme existieren 
verschiedene, teils konträre Vorstellungen. 

Insbesondere stellt sich hier die Frage, wann und durch welche Prozesse bzw. etwaige 
Zwischenstufen es zur Umwandlung des biogenen Skelettopals in mikrokristallinen 
Quarz kam. 

REINHOLD (1996) geht von einer sekundären Verkieselung während der frühen Diagenese 
(Prozess der Verfestigung von Lockersedimenten und die Veränderung des Gesteins 
bei relativ niedrigen Drücken und Temperaturen) im noch unverfestigten Sediment 
aus. Nach Absterben der Kieselschwämme kommt es bereits früh im Meeresboden 
zur Lösung des biogenen Opals infolge einer Alkalinitätserhöhung durch den Abbau 
organischen Materials mittels nitratreduzierender Bakterien. In diesem Milieu ver-
binden sich freie Ca2+-Ionen mit dem sich bildenden Karbonat zu Kalziumkarbonat, 
welches in den gelösten Spicula der Kieselschwämme ausfällt. Im weiteren Verlauf 
führt die Aufoxidation von Sulfiden infolge von Sauerstoffeintrag durch grabende 
Organismen oder bakterielle Oxidation zu einer pH-Wert-Erniedrigung. Hieraus re-
sultiert die Lösung der karbonatisierten Schwämme und die Ausfällung der gelösten 
Kieselsäure, die bevorzugt strukturerhaltend oder strukturzerstörend Schwämme bis 
zur Hornsteinbildung ersetzt.

THEWALT & DÖRFNER (2004, 2010) nehmen hingegen an, dass die heute in den Schwäm-
men existierenden SiO2-Phasen (mikrokristalliner Quarz und Chalcedon) aus dem 
ursprünglichen biogenen Opal der lebenden Schwämme hervorgegangen sind (ohne 
karbonatische Zwischenstufe). Argumente für diese Vorstellung sind u. a. der häufige 
Erhalt des Zentralkanals in den Spicula und das einheitliche kristalline Erscheinungs-
bild der Nadeln.

Inwieweit diese Verkieselungsmodelle auch auf die korallendominierten Riff- und 
Sedimenttypen, in denen vorzugsweise auch die Kalkschwämme vorkommen, über-
tragbar sind, ist mangels entsprechender Untersuchungen unklar.

Im Zusammenhang mit dem Erwerb der hier vorgestellten Schwammfossilien steht 
auch der Ankauf einer Reihe hervorragend präparierter, verkieselter Korallen aus dem 
Oberjura von Nattheim und Gerstetten (SNSB-BSPG 2013 XXII) sowie die Spende einer 
großen Kollektion von verkieselten Korallen, Schwämmen und ganzen Riff-Stufen von 
verschiedenen Fundorten im Raum Heidenheim (SNSB-BSPG 2013 XXIII).
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Zwei neue bemerkenswerte Exemplare von Pachycormus sp. 
aus dem Posidonienschiefer (Unterjura) von Holzmaden

SNSB-BSPG 2013 I 99-100

ADRIANA LÓPEZ-ARBARELLO* und KERSTIN M. SCHRÖDER*

Im vergangenen Jahr wurden auf den Münchener Mineralientagen zwei hervorragen-
de Exemplare des fossilen Fisches Pachycormus sp. angeboten. Dank der großzügigen 
finanziellen Unterstützung des Fördervereins war es möglich, diese beiden Stücke für 
die Staatssammlung für Paläontologie und Geologie München zu erwerben (SNSB-
BSPG 2013 I 99 und SNSB-BSPG 2013 I 100; Abb. 1, 2). Beide Exemplare stammen aus 
dem Posidonienschiefer von Holzmaden, Lias Epsilon II (Toarcium).
 Die Gattung Pachycormus gehört zu der Ordnung Pachycormiformes. Die Pachycor-
miformes sind eine Gruppe ausgestorbener Fische, die in der Zeit des Mesozoikums 

* SNSB – Bayerische Staatssammlung für Paläontologie und Geologie, München.

10 cm

Abb. 1: Pachycormus sp. SNSB-BSPG 2013 I 99 aus dem Posidonienschiefer von Holzmaden, 
Lias Epsilon II (Toarcium). Foto: A. Schwarz.
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gelebt haben. Die fossile stratigraphische und geographische Verbreitung dieser Fische 
ist sehr gut dokumentiert und erstreckt sich von der Zeit des unteren Jura (Toarcium, 
183-167 Mio. J.) bis zum Ende der Kreidezeit (65 Mio. J.) in Europa, Nordamerika, 
Südamerika, Asien und Australien (s. Tab. 1; LAMBERS 1992; ARRATIA 2004; KEAR 2007; 
LISTON 2008; FRIEDMAN et al. 2010).
 Die Fische dieser Gruppe haben ein sehr unterschiedliches Aussehen und reichen 
von großen Räubern (beispielsweise Australopachycormus; KEAR 2007) bis hin zu zahn-
losen Filtrierern (beispielsweise Bonnerichthys; FRIEDMAN et al. 2010). Letztere konnten 
enorme Längen erreichen, und so war der neun Meter lange Leedsichthys möglicherweise 
der größte Knochenfisch aller Zeiten (FRIEDMAN et al. 2010).
 Die Pachycormiformes lassen sich anhand einiger sehr charakteristischer Merk-
male erkennen. Dazu gehören die langen sensenförmigen Brustflossen, die sehr große 
symmetrische Schwanzflosse, ein anterodorsales, bezahntes Rostrodermethmoid, ein 
dorsal über dem Auge liegendes Dermosphenotikum, das Fehlen von Supraorbitale 
und Extraskapulare sowie zwei plattenartige Suborbitale (ARRATIA 2004; KEAR 2007) 
(Abb. 3).

10 cm

Abb. 2: Pachycormus sp. SNSB-BSPG 2013 I 100 aus dem Posidonienschiefer von Holzmaden, 
Lias Epsilon II (Toarcium). Foto: A. Schwarz.
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Tab. 1: Pachycormiformes-Gattungen (ARRATIA 2004; KEAR 2007; FRIEDMAN et al. 2010; ARRATIA 
& SCHULTZE 2013).

Gattung Stratigraphische 
Verbreitung

Geographische Verbreitung

Euthynotus

Unterer Jura

Deutschland, Frankreich, England
Ohmdenia Deutschland
Pachycormus Deutschland, Frankreich, England, Belgien, Italien
Prosauropsis Frankreich
Saurostomus Deutschland, Frankreich, England
Sauropsis Unterer-Oberer Jura Deutschland, England, Kuba
Martillichthys Mittlerer Jura England
Leedsichthys

Mittlerer-Oberer Jura
England, Frankreich

Asthenocormus Deutschland, England
Hypsocormus Frankreich, England, Deutschland
Orthocormus

Oberer Jura
Deutschland, Frankreich

Pseudoasthenocormus Deutschland
Australopachycormus Untere Kreide Australien
Bonnerichthys

Obere Kreide
Nordamerika

Neopachycormus Burma
Protosphyraena Russland, Deutschland, Nordamerika, Japan

 Die Taxonomie der Pachycormiformes ist immer noch problematisch und eine 
Revision dieser Ordnung erforderlich. Die derzeitig als valide geltenden Gattungen 
sind in Tabelle 1 aufgelistet (ARRATIA 2004; KEAR 2007; FRIEDMAN et al. 2010; ARRATIA & 
SCHULTZE 2013). Die meisten Pachycormiformes sind aus jurassischen Fossillagerstätten 
aus Europa und Nordamerika bekannt, insbesondere aus dem unteren und oberen Jura 
von Deutschland. Die Gattungen Astenochormus, Hypsocormus, Orthocormus, Pseudoas-
thenocormus und Sauropsis sind aus den oberjurassischen Solnhofener Plattenkalken 
bekannt und die Gattungen Euthynotus, Ohmdenia, Pachycormus und Saurostomus aus 
dem Posidonienschiefer des unteren Jura.
 Pachycormus AGASSIZ, 1833 war die erste beschriebene Gattung der Pachycormi-
formes und stellt die Typusgattung der Familie Pachycormidae dar. Die Typusart ist 
Pachycormus macropterus (BLAINVILLE, 1818). Weitere sechs Arten wurden innerhalb 
dieser Gattung bisher beschrieben: P. curtus AGASSIZ, 1844, P. latirostris AGASSIZ, 1844, 
P. acutirostris AGASSIZ, 1844, P. bollensis QUENSTEDT, 1858, P. elongatus SAUVAGE, 1875, 
and P. westermani WINKLER, 1878.
 Unter den aufgezählten Arten sind P. macropterus, P. cutus und P. bollensis aus 
dem Posidonienschiefer bekannt. Da jedoch die Taxonomie dieser Arten immer noch 
unklar ist, können die neu erworbenen Stücke aus Holzmaden noch keiner der Arten 
zugeordnet werden. Aus diesem Grunde ist eine vergleichende, umfassende Studie 
des vorhandenen Materials dieser drei nominalen Arten aus dem Posidonienschiefer 
notwendig.
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Abb. 3: Pachycormus bollensis QUENSTEDT, 1858, SNSB-BSPG 1940 I 6 aus dem Posidonien-
schiefer von Holzmaden, Lias Epsilon (Toarcium).

10 cm

Für eine genaue Taxonomie der Pachycormus-Arten reichen Eigenschaften wie die gene-
relle Körperform, die Anzahl der Flossenstrahlen oder andere allgemein-morphologische 
Merkmale dieser Fische nicht aus. Deshalb sind weitere, detaillierte anatomische Studien 
notwendig, welche allerdings sehr gut erhaltene Stücke voraussetzen.
 In diesem Zusammenhang ist das neu erworbene und exzellent erhaltene Exemplar 
SNSB-BSPG 2013 I 99 (Abb. 1) eine wertvolle Ergänzung und von großer Bedeutung für 
weitere anatomische Studien. Das Stück besteht aus dem Schädel, dem Schultergürtel 
und der Brustflosse. Die Erhaltung dieses Pachycormus ist außergewöhnlich gut. Dank 
der exzellenten Präparationsarbeit von Dr. Andreas T. Matzke sind Detail-Strukturen 
des Schädels erkennbar. Das Stück SNSB-BSPG 2013 I 99 zeigt im Vergleich zu anderen 
Pachycormus-Exemplaren aus dem Posidonienschiefer deutlich kleinere Zähne. Weitere 
anatomische Studien werden zeigen, ob es sich hier möglicherweise um eine neue 
Pachycormus-Art handeln könnte.
 Das zweite, neu erworbene Exemplar SNSB-BSPG 2013 I 100 (Abb. 2) besteht aus 
zahlreichen, disartikulierten Knochen des Schädels und des Postcraniums. Nur die 
Flossenstrahlen der linken Brustflosse sind komplett artikuliert erhalten. Die Qualität 
des Stückes und die Präparation sind hervorragend und anatomische Detail-Strukturen 
sind – wie bei dem ersten Exemplar – gut zu erkennen. Auch wenn das zweite Exemplar 
in vielerlei Hinsicht weniger aussagekräftig ist als SNSB-BSPG 2013 I 99, sind aufgrund 
der disartikulierten Knochen Details zu beobachten, die in artikulierten Stücken nor-
malerweise nicht zu sehen sind.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass diese beiden Exemplare aufgrund ihrer sehr 
guten Erhaltung eine wichtige Basis für weitere anatomische Studien bilden und zur 
Klärung der Taxonomie von Pachycormus-Arten im Posidonienschiefer wichtige Er-
kenntnisse beitragen können.
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Otolithen von Fischen aus den paleozänen Sedimenten
des bayrisch-salzburgischen Südhelvetikums

(Kressenberg, Kroisbach- und Oichinger Graben).
Die Otolithen der Sammlung F. H. PFEIL

SNSB-BSPG 2013 IX (1984 X 1300-1658)

FRIEDRICH H. PFEIL & WINFRIED WERNER

Im Jahresbericht Nr. 35 (2006) berichteten wir über den Erwerb der umfangreichen 
Sammlung von Otolithen aus dem Maastrichtium Oberbayerns, hauptsächlich aus 
dem Gerhartsreiter Graben. Diese Otolithen erfuhren durch Werner Schwarzhans 
(2010) eine detaillierte wissenschaftliche Bearbeitung. Zur allgemeinen Beschreibung, 
was Otolithen sind und warum sie so bedeutend für den Nachweis fossiler Arten von 
Fischen in marinen Sedimenten sind, verweisen wir auf unseren früheren Bericht.

Mit Unterstützung des Fördervereins konnte jetzt auch eine zweite ebenso umfangreiche 
Otolithensammlung aus dem Paleozän Oberbayerns und aus den Gräben nördlich von 
Salzburg für die Staatssammlung erworben werden. In den Jahren 1979-1982 wurden 
bei mehreren Fossilgrabungen in paleozänen Sedimenten im Südhelvetikum an den 
klassischen Fundstellen am Kressenberg östlich Siegsdorf – teils auf Anregung von 
Prof. Hagn – und an den früher bereits von Dr. Traub beprobten Aufschlüssen im 
Kroisbach- und Oichinger Graben nördlich Salzburg ca. 5000 kg Sediment geborgen 
und geschlämmt. Die Rückstände wurden bis 0,5 mm vollständig und bis 0,3 mm 
Korngröße stichprobenartig ausgelesen.

Die beprobten Schichten umfassen stratigraphisch das gesamte Paleozän vom Danium 
über das Seelandium bis zum Thanetium, also einen Zeitraum von ca. 10 Millionen 
Jahren. Für eine möglichst exakte Einstufung der Proben orientierte man sich u. a. an 
den Arbeiten von HAGN (1981), KUHN (1992) und RASSER & PILLER (1999).

Einzelne paleozäne Otolithen waren aus früheren Mikroprobenentnahmen bereits be-
kannt, insbesondere hatte die Staatssammlung die von Traub in seinen Proben von den 
Fundstellen am Haunsberg ausgelesenen ca. 250 Otolithen und Otolithenbruchstücke 
1976 und 1981 auf eine Anfrage von Dr. Pieter Gaemers hin an das Rijksmuseum nach 
Leiden entliehen. Sie wurden nie bearbeitet und galten als verschollen.

Die jetzt mit Unterstützung des Fördervereins erworbene Otolithensammlung umfasst 
3.627 Exemplare. Ihre wissenschaftliche Bearbeitung hat in bewährter Weise der derzeit 
erfahrenste Otolithenspezialist, Dr. Werner Schwarzhans übernommen. Seine in den 
90er Jahren begonnene Arbeit musste immer wieder unterbrochen werden. Zuletzt 
gab es Probleme mit der den internationalen Regeln für wissenschaftliche Nomen-
klatur konformen Benennung von neuen Arten, deren Gattungszugehörigkeit nicht 
sicher bestimmbar war. Inzwischen liegt die Arbeit aber als Band 12 der Reihe Palaeo 
Ichthyologica vor. Aus der Sammlung Pfeil konnten 1822 Otolithen und 22 Lapilli 
bestimmt und bearbeitet werden.
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Als für die Staatssammlung besonders erfreulich zeigte sich im Laufe der Bearbeitung, 
dass die 1976 nach Leiden entliehenen Otolithen irgendwann von Pieter Gaemers an 
Werner Schwarzhans übergeben wurden. Sie wurden von Schwarzhans mitbearbeitet 
und konnten jetzt wieder an die Staatssammlung zurückgegeben werden. Die 1981 
entliehenen Otolithen müssen leider als verschollen gelten. Die Otolithensammlung 
Traub umfasst 100 identifizierte Otolithen und Fragmente und 56 unbestimmbare 
Bruchstücke.

Insgesamt wurden 3783 Otolithen bearbeitet. Schwarzhans konnte verteilt auf 31 Fa-
milien 54 Arten unterscheiden, darunter 33 neue Arten und 3 neue Gattungen, 7 Arten 
bleiben in offener Nomenklatur. Einen Überblick über die auf Otolithen begründete 
paleozäne Fischfauna des Südhelvetikums mit den in den Otolithenaufsammlungen 
von Traub und Pfeil festgestellten Arten gibt Tabelle 1. Die Holo- und Paratypen der 
neuen Arten stammen wegen ihrer durchwegs besseren Erhaltung ausnahmslos alle 
aus der Sammlung Pfeil.

Die paleozäne Otolithenfauna des bayrisch-salzburgischen Südhelvetikums stellt nicht 
nur eine Bereicherung der Artenzahl dar, sondern ist ein wichtiges Bindeglied zwi-
schen den Paleozänfaunen weltweit. Wie die bereits 2006 durch die Staatssammlung 
erworbene Otolithensammlung aus der Oberkreide des Gerhartsreiter Grabens ist die 
neu erworbene Sammlung eine der umfangreichsten und bezüglich ihres Alters sicher 
auch eine der artenreichsten und interessantesten Fischfaunen, die bisher bekannt 
geworden sind. Sie erweitert mit 33 neuen Arten ganz erheblich die Kenntnis fossiler 
Fische weltweit. Speziell für Bayern ist interessant, dass sich enge Beziehungen der 
paleozänen Arten zu den Arten aus der Oberkreide des Gerhartsreiter Grabens nach-
weisen lassen. Einige konnten jetzt erstmals auch im Paleozän nachgewiesen werden, 
andere neue Arten sind offensichtlich Nachfolger der an der Wende Kreide/Tertiär 
ausgestorbenen Vorgänger.

Als Beispiel sei hier der Stammbaum der Flachwasser-Beryciformes (Schleimkopfarti-
ge) für die Oberkreide und das Paläogen in Europa (Abb. 1, aus SCHWARZHANS (2012, 
Fig. 235)) gezeigt. Deutlich ist das Aussterben vieler Gattungen an der KT-Grenze 
(blau) und die sekundäre Blüte der Flachwasser-Berycoidei während des Paleozäns 
zu erkennen, die mit Eintritt des Paleozän/Eozän-Temperaturmaximums (PETM) vor 
etwa 55 Millionen Jahren (rot) zu Ende geht. Dunkelgrau sind besondere evolutionäre 
Ereignisse hervorgehoben. Der Stammbaum beruht ausschließlich auf Nachweisen von 
Otolithen und soll weder eine kladistische Analyse, noch den exakten Zeitpunkt der 
phylogenetischen Verzweigungen zeigen. Die meisten in diesem Stammbaum gezeigten 
Gattungen aus der Oberkreide und dem Paläogen wurden erstmals aus dem Material 
der von Pfeil erworbenen Sammlungen beschrieben.

Die Aufsammlungen von Pfeil hatten zunächst zum Ziel, einen Überblick über die vor-
handenen Arten zu bekommen. Interessant wäre nun im Anschluss daran eine genauere 
vollständigere stratigraphische Erfassung der Arten an den einzelnen Aufschlussprofi-

Tab. 1: Die paleozänen Otolithen des bayrisch-salzburgischen Südhelvetikums der Sammlungen 
Traub und Pfeil, mit den 33 neuen Arten aus SCHWARZHANS (2012) in rot, um deren hohen Anteil 
an der Gesamtfauna zu verdeutlichen.

/
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                                    Otolithen aus den Sammlungen: Traub Pfeil zusammen

Elopiformes Pterothrissidae Pteralbula conchaeformis ...............................................  7 25 32
 family indet. Genartina hauniensis .......................................................  1 - 1
 Albulidaeidae Albula sp. ...........................................................................  1 - 1

Anguilliformes Anguillidae Anguilla pfeili n.sp. ...........................................................  - 1 1
 Protanguillidae Bavariconger sp. ..............................................................  - 3 3
 Congridae Conger illaesus ..................................................................  - 2 2
  Gnathophis probus n.sp. .................................................  4 46 50
  Paraconger vetustus n.sp. ...............................................  - 3 3
  Rhynchoconger angulosus .............................................  - 5 5
  Rhynchoconger intercedens n.sp. .................................  6 184 190
  Gorgasia ? turgidus n.sp. .................................................  - 2 2
  Congridae indet 1 ............................................................  - 1 1
  Congridae indet 2 ............................................................  - 1 1
 Nettastomatidae Nettastoma davejohnsoni n.sp. .....................................  - 11 11

Siluriiformes Ariidae Arius danicus .....................................................................  5 15 20
  Arius subtilis ........................................................................  1 8 9

Stomiiformes Gonostomatidae Progonostoma primordialis n.gen. n.sp. ........................  - 41 41
  Progonostoma hagni n.gen. n.sp. ..................................  - 4 4
  Cyclogonostoma disciformis n.gen. n.sp. .....................  - 5 5
 Sternoptychidae Argyripnus kroisbachensis n.sp. .......................................  - 61 61
  Valenciennellus kennetti n.sp. ........................................  - 23 23

Aulopiformes Aulopidae Aulopus praeteritus n.sp. .................................................  - 4 4
 Chlorophthalmidae Paraulopus novellus n.sp. ................................................  - 10 10
  Paraulopus postangulatus ...............................................  1 43 44

Myctophiformes family indet. Bavariscopelus bispinosus ...............................................  7 58 65
  Bavariscopelus parvinavis n.sp. ......................................  - 38 38
  Danoscopelus schnetleri .................................................  - 6 6

Gadiformes Merlucciidae Palaeogadus ? bratishkoi n.sp. .......................................  9 13 22
 Gadidae Gadidae indet. .................................................................  2 - 2

Ophidiiformes Ophidiidae Ampheristus neobavaricus n.sp. .....................................  1 281 282
  Palaeomorrhua sp. ...........................................................  - 1 1
 Bythitidae Bidenichthys lapierrei .......................................................  10 110 120
  Ogilbia luzanensis .............................................................  - 1 1

Lophiiformes Ogcocephalidae Ogcocephalus ? semen n.sp..........................................  - 2 2

Beryciformes Berycidae Centroberyx apogoniformis n.sp. ...................................  3 38 41
  Centroberyx fragilis ..........................................................  1 1 2
  Centroberyx integer .........................................................  - 213 213
  Kressenbergichthys kuhni n.gen. n.sp. ...........................  - 29 29
 Trachichthyidae Trachichthys anomalopsoides n.sp. ...............................  9 12 21
  Trachichthys impavidus n.sp. ..........................................  3 19 22
 Diretmidae Diretmus serrativenter n.sp. .............................................  - 3 3
 Melamphaidae Melamphaes ? protoforma n.sp.....................................  - 2 2
 Holocentridae Holocentronotus blandus n.sp. .......................................  1 4 5
 Polymixiidae Polymixia polita n.sp. ........................................................  - 19 19

Zeiformes family indet. Isozen janni ........................................................................  - 1 1
  Isozen mareikeae n.sp. ....................................................  - 1 1

Perciformes Acropomatidae Plesiopoma elegantissima n.sp.......................................  - 15 15
  Plesiopoma traubi n.sp. ...................................................  1 37 38
 Lactariidae Lactarius ? simplex n.sp. ..................................................  25 326 351
 Serranidae Polyperca exsertus n.sp. ..................................................  - 31 31
 Sparidae Platysepta kressenbergensis n.sp. ..................................  - 39 39
  Dentex ? solidus n.sp. .......................................................  2 18 20
 Haemulidae Haemulon ? conjugator n.sp. .........................................  - 5 5
 Stromateidae Stromateidae indet. .........................................................  - 1 1

  ............................................................................................  100 1.822 1.922
Lapilli   ............................................................................................  - 22 22

  ............................................................................................  56 1.783 1.839

  ............................................................................................  156 3.627 3.783



44

Abb. 1: Stammbaum der Flachwasser-Beryciformes. Aus SCHWARZHANS (2012, Fig. 235).
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Abb. 2: Beispielseite aus dem geplanten Onlinekatalog.
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len. Otolithen sind in paleozänen Sedimenten nicht gerade selten, aber dennoch ist der 
Aufwand sehr hoch, genügend brauchbare Exemplare für eine Artbestimmung, speziell 
eine Neubeschreibung, zu finden. Trotz vieler Merkmale zeigen Otolithen eine enorme 
ontogenetische Variabilität, die nur von Spezialisten durch Vergleich mit rezenten Arten 
richtig interpretiert werden kann. Jetzt nachdem die Sammlung bearbeitet ist, können 
aber auch mit relativ wenig Vorkenntnis die meisten Arten wiedererkannt werden. 
Als interessanter Aspekt stellt sich bereits jetzt klar heraus, dass viele der häufigeren 
Otolithen sogar als »Leitfossilien« zur Altersbestimmung eingesetzt werden können. 
Ein Onlinekatalog zur Erleichterung der Bestimmung der Otolithen aus beiden Auf-
sammlungen von Pfeil ist in Arbeit. Die dort abgebildeten Otolithen könnten in etwa 
so wie in Abb. 2 aussehen. Es gibt also auch nach Abschluss der wissenschaftlichen 
Bearbeitung dieser Sammlung noch viel zu tun.
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Ein weiteres Exemplar von
Cantioscyllium decipiens WOODWARD, 1889

aus den Plattenkalken (Oberkreide, unteres Cenomanium)
von Hakel (Haqil) im Libanon

SNSB-BSPG 2013 I 104 a, b

FRIEDRICH H. PFEIL

Im letzten Jahresbericht Nr. 41 (2012) berichtete der Autor ausführlich über den Ankauf 
eines fossilen Ammenhaiverwandten, Cantioscyllium decipiens WOODWARD, 1889 aus 
den Plattenkalken des unteren Cenomaniums der Fossillagerstätte Hakel (Haqil) im 
Libanon. Dies war der Erstnachweis der Gattung Cantioscyllium im Libanon und wie 
sich während der Bearbeitung herausstellte, war die Art bereits durch ein weiteres 
Exemplar von den Blue Bell Hill Pits in Kent, England (Alter: Oberkreide, oberes Ce-
nomanium) bekannt. AGASSIZ (1843) bildete dieses unvollständige Exemplar als erster 
ab und beschrieb es als Katzenhai. WOODWARD (1889) erkannte seine Zugehörigkeit zu 
den Ammenhaien (Ginglymostomatidae) und begründete darauf den Genotypus seiner 
neuen Gattung Cantioscyllium mit dem Holotypus der neuen Art Cantioscyllium decipiens. 
Seither wurden aus vielen Regionen der Erde fossile Arten – immer nur basierend auf 
der unterschiedlichen Morphologie isolierter Zähne – als Cantioscyllium beschrieben 
(s. PFEIL 2013, Tab. 1) und zahlreiche Funde unterschiedlichen Alters wurden als Can-
tioscyllium decipiens bezeichnet. Dass an der Gültigkeit vieler dieser Bestimmungen 
erhebliche Zweifel bestehen, hat der Autor in seinem ersten Bericht (PFEIL 2013) und 
in Vorträgen (August 2013 in Wien anlässlich der 6. Mesozoic-Fishes-Tagung und im 
Januar 2014 in München beim Förderverein) erörtert. Wie aber kann man beweisen, 
dass viele dieser Zuordnungen falsch sind?

Das erste Münchner Exemplar von Cantioscyllium decipiens ist – wie man an den Klaspern 
sehen konnte (PFEIL 2013, Abb. 28) – ein adultes, 72 cm langes, männliches Tier. Die 
nur 2 bis 3 mm kleinen Zähne aus dem vorderen Teil des Gebisses konnten dank der 
bewundernswerten Feinpräparation durch Renate Liebreich so dokumentiert werden, 
dass alle wichtigen Merkmale der Zähne dieses Tieres bekannt sind. Durch Vergleich 
mit Gebissen rezenter Ammenhaie (Familie Ginglymostomatidae) und aller anderen 
verwandten Familien, die in der Ordnung Orectolobiformes (Ammenhaiartige oder 
Teppichhaiartige) zusammengefasst werden, ergeben sich interessante Aspekte für die 
zu erwartende Variationsbreite bzw. auch die Konstanz der Zahnmerkmale.

Bei Ammenhaiartigen sehen die Zähne im Ober- und Unterkiefer in Form und Größe 
praktisch gleich aus (keine dignathe Heterodontie; Abb. 1a, 2a, 3a). Auch die Verän-
derungen an Zähnen vom Symphysenbereich zum Mundwinkel sind als gleichmäßig 
verlaufende Abnahme der Zahngröße, begleitet von einer Zunahme der Zahnlänge und 
zunehmender Neigung der Zahnkronen leicht abzuschätzen (gradient-monognathe 
Heterodontie; Abb. 1b, 2b). Allerdings ist als Ausnahme bei der Familie Orectolobidae 
(Teppichhaie) im Ober- und Unterkiefer eine Aufteilung in zumindest zwei Gruppen von 
Zahntypen zu beobachten (disjunkt-monognathe Heterodontie). Die Symphysen- und 
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Parasymphysenzähne (Abb. 3b) sind hier deutlich größer gegenüber den gleichmäßig 
zum Mundwinkel hin kleiner werdenden seitlichen und hinteren Zähnen, die sogar 
(z. B. bei Orectolobus ornatus; Abb. 3c) auf ihren Zahnschultern ein bis mehrere niedrige 
Nebenspitzen ausbilden können. Unterschiede in der Morphologie der Zähne beider 
Geschlechter (gynandrische Heterodontie) oder eine anders als gleichmäßige Zunahme 
der Größe während des Wachstums vom Jungtier zum erwachsenen Hai (ontogenetische 
Heterodontie) wurden bei Orectolobiformes bisher nicht beobachtet.

Aus diesen Rezentvergleichen könnte man ableiten, dass die Zähne von Cantioscyllium 
decipiens in beiden Kiefern identisch aussehen und dass vom vorderen zum hinteren 
Bereich der Gebisse die Höhe der Zähne in den 12-16 zu erwartenden Zahnreihen 
gleichmäßig abnimmt, die Anzahl der Nebenspitzen sich vielleicht von beiderseits zwei 
auf drei oder vier erhöht, während die allgemeine Morphologie sich nicht verändern 
sollte. Zähne männlicher und weiblicher Tiere sollte man nicht unterscheiden können, 
so dass sie bei Funden fossiler Einzelzähne nicht irrtümlich zwei verschiedenen Arten 
zugeordnet würden und außer einer geringeren Größe sollten Zähne subadulter und 
juveniler Tiere die selben Merkmale aufweisen, wie die des adulten männlichen Tieres 
in der Münchner Sammlung. Ob dem wirklich so ist, kann nur durch weitere Funde 
bewiesen oder widerlegt werden und erst dann wird es möglich sein, Schlüsse daraus 
für die Validität der übrigen »Arten« der Gattung Cantioscyllium zu ziehen.

Am 26.09.2013 bekam der Autor einen Anruf von Pierre Abi Saad. Ihm und seiner Fa-
milie gehört das Grabungsgelände in Haqil, auf dem das erste Cantioscyllium-Exemplar 
gefunden wurde. Die am nächsten Tag per E-Mail zugeschickten Bilder bestätigten den 
Fund eines weiteren, kleineren, also vermutlich jüngeren Hais der gleichen Gattung. 
Beide Plattenhälften waren erhalten und es waren Zahnspitzen sichtbar. Pierre Abi 
Saad brachte die beiden Platten Ende Oktober zur Mineralienmesse mit nach München, 
wo sie – wiederum mit Unterstützung des Fördervereins – für die Staatssammlung 
erworben werden konnten (Abb. 5). Die Präparation und die Bearbeitung erfordern 
Zeit und sind noch nicht abgeschlossen, aber es gibt bereits viele neue Erkenntnisse, 
die den Ankauf dieses weiteren Exemplars rechtfertigen.

Zunächst kann festgestellt werden, es ist wieder ein Cantioscyllium decipiens. Das 
ist nicht selbstverständlich, wenn man bedenkt, dass erst vor einem Jahr diese Art 
erstmals im Libanon nachgewiesen werden konnte. Es ist ein weibliches Tier, weil es 
keine Klaspern an den Bauchflossen hat und es ist mit 54 cm Länge vom Kopf bis zur 
Schwanzspitze gemessen im Vergleich zu dem 72 cm langen Männchen des Vorjahres 
(um 25 %) kleiner und jünger. 

Noch mehr als bei dem im letzten Jahr vorgestellten männlichen Tier (Abb. 4) fällt der 
kurze, gedrungene, dorso-ventral abgeflachte Körperbau auf. Der ganze vordere Teil 
des Tieres ist sehr breit, alle Flossen sind groß, die Schwanzflosse ist kurz und sehr 
hoch. Der gesamte Habitus gleicht viel mehr dem der drei rezenten Gattungen Orec-

Abb. 1-3: Gebisse rezenter Ammenhaiartiger (Orectolobiformes), die zum Vergleich mit 
der fossilen Gattung Cantioscyllium WOODWARD, 1889 in Frage kommen. 1, Ginglymostoma 
cirratum; 2, Pseudoginglymostoma brevicaudatum; (s. dazu auch PFEIL 2013). 3, Orectolobus 
ornatus. Alle aus der Sammlung des Autors. Foto: FHP.

/
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tolobus, Sutorectus und Eucrossorhinus der Familie Orectolobidae (Teppichhaie) als dem 
der Ginglymostomatidae (Ammenhaie) mit den rezenten Gattungen Ginglymostoma, 
Nebrius und Pseudoginglymostoma, zu denen die fossile Gattung Cantioscyllium bisher 
gestellt wird. Die lappenartigen Ausdehnungen der mit Dermaldentikeln bedeckten 
Haut um den seitlichen Rand des Schädels herum, könnten sich vielleicht als die für 
alle (rezenten) Orectolobidae typischen gefransten Barteln erweisen. Die großen und 
hohen Schwanz- und Rückenflossen lassen Rückschlüsse auf die Lebensweise zu. 
Solche Flossen sind ideal für langsame kurze Bewegungen im Korallenriff oder für 
einen Blitzstart aus dem Ruhezustand, wie er typisch für Orectolobidae ist. Teppich-
haie vertrauen mehr auf Tarnung als auf Geschwindigkeit und schnappen nach ihrer 
Beute, anstatt sie zu jagen.

Die Untersuchung der Zähne des neuen Exemplares sollte spannende Ergebnisse zur 
Stabilität, aber auch zur Variabilität der Zahnmerkmale bringen. Nach der Feinpräpa-
ration, die wieder von Renate Liebreich ausgeführt wurde, waren im Bereich der Kiefer 
genügend Zähne freigelegt, um deren Merkmale zu erkennen. Die genaue Anzahl der 
Zahnreihen konnte noch nicht bestimmt werden, aber es liegen jetzt endlich Zähne 
aus allen Gebissregionen vor. In PFEIL (2013) wurden die für die Bestimmung der Art 
wichtigen Merkmale angesprochen. Abbildung 6 zeigt nochmals drei charakteristische 
Zähne des männlichen Exemplars mit ihren Merkmalen, die wir alle auch bei dem 
neuen weiblichen Tier wieder finden (Abb. 7b).

Die Zahnkronen sind kräftig, gleichmäßig spitz zulaufend. Sie sind zusammengesetzt 
aus einer senkrecht auf der Wurzel stehenden hohen Hauptspitze (1) und ausgedehnten 
Kronenschultern, von denen beiderseits je zwei oder sogar drei eng aneinander und 
an der Hauptspitze anliegende, niedrige, aber ebenfalls kräftige, spitze, hakenförmig 
zur Hauptspitze hin gebogene Nebenspitzen (2) entspringen. Die Kronen sind nur 
schwach nach lingual geneigt (8), in Lateralansicht ist die Kronenspitze leicht sigmoidal 

Abb. 4: Cantioscyllium decipiens WOODWARD, 1889. Adultes, männliches Tier, das 2012 für die 
Staatssammlung erworben wurde. Gesamtansicht, SNSB-BSPG 2012 I 87. Foto: FHP.

10 cm10 cm
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Abb. 5: Die rechte und linke Platte des für die Staatssammlung neu erworbenen subadul-
ten weiblichen Cantioscyllium decipiens. Neuerwerbung, SNSB-BSPG 2013 I 104 a (unten), 
b (oben). Fotos: FHP.
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zurückgekrümmt. Auf der nur schwach konvexen Labialseite der Haupt- und Ne-
benspitzen verläuft eine kräftige Skulpturierung vom Kronenbasisrand ausgehend 
bis in das obere Drittel der Krone in Form zahlreicher leicht unregelmäßig parallel 
verlaufender Schmelzfalten (3), die sich zur Spitze hin gelegentlich verzweigen. Der 
wulstige basale Kronenrand zeigt eine breit ausladende und weit über die Wurzel 
überhängende »Schürze«, das »Apron« (4). Es ist deutlich zweigeteilt, bifid (5), weil es 
in seiner Ausdehnung durch den nachfolgenden Zahn mit seiner hohen, medial weit 
ausladenden Wurzelprotuberanz (6) und die darauf aufliegende Schmelzkappe, das 
Uvula (7), eingeschränkt ist. Die Lingualseiten der Kronen (8) sind stärker konvex und 
vollkommen glatt. Der Übergang von Lingual- zu Labialseite ist scharf, als Schneide 
entwickelt (14).

Die Wurzel der Zähne ist relativ massiv, hemiaulacorhiz (9), mit flacher bis leicht konka-
ver, gleichmäßig dreieckiger Basisfläche. Vom labialen Rand her ist die Wurzel konkav 
dreieckig bis zur Mitte der Wurzelbasis als labio-basale Depression eingedellt, in der 
sich ein großes ovales Zentralforamen (10) befindet. In lingualer und seitlicher Ansicht 
erkennt man ein relativ kleines medio-linguales (11) und beiderseits auf den lateralen 
Flächen der Wurzel in der Mitte auf halber Höhe jeweils ein latero-linguales Foramen 
(12) und zusätzlich entlang des basalen Randes mehrere kleine laterale Foramina (13). 
Auch auf der Basisfläche befinden sich noch einige winzige Foramina.

Bei dem um 25 % kleineren Weibchen sind die Zähne aus vergleichbaren seitlichen 
Bereichen des Gebisses um entsprechend ca. 25 % kleiner als beim Männchen. Die 
Kronen sind ebenso spitz und hoch wie beim Männchen. Es wird an einem isoliert 
gefundenen fossilen Zahn nicht möglich sein, das Geschlecht des Tieres zu erkennen. 
Eine gynandrische Heterodontie ist bei Cantioscyllium nicht nachweisbar.

Die meisten der bisher freipräparierten Zähne entstammen dem Palatoquadratum. 
Leider sind sie nicht ganz so ordentlich aufgereiht, wie man sich das wünschen würde. 
Ihre Spitzen zeigen meist nach innen und wir sehen auf die Labialseiten, manchmal 
aber haben sich Zähne etwas gelöst und wurden gedreht, so dass sie mit der Spitze 
nach außen zeigen. Sie haben sich aber höchstens geringfügig von ihrer ursprünglichen 
Position entfernt. Die Zähne der vorderen, seitlichen und hinteren Zahnreihen können 

Abb. 6: Cantioscyllium decipiens WOODWARD, 1889. Adultes, männliches Tier. SNSB-BSPG 
2012 I 87. Zähne aus dem mittleren Teil des Palatoquadratums. a, labial; b, linguo-lateral; 
c, basal. Erklärung der Merkmale (1 bis 14) im Text. Foto: FHP.

Abb. 7: Cantioscyllium decipiens WOODWARD, 1889. Subadultes, weibliches Tier. Neuerwer-
bung, SNSB-BSPG 2013 I 104 b. a, Übersicht mit Lage der Detailaufnahmen b-g; b, Zähne 
aus dem mittleren seitlichen Teil des linken Palatoquadratums; c, Zähne aus dem Sym-
physenbereich des Palatoquadratums; d, laterale Zähne aus dem distalen Teil des linken 
Palatoquadratums; e, laterale und posteriore (Mundwinkel-)Zähne aus dem distalen Teil des 
rechten Meckel’schen Knorpels; f, posteriore (Mundwinkel-)Zähne aus dem distalen Teil des 
rechten Palatoquadratums; g, laterale Zähne aus dem lateralen Teil des rechten Meckel’schen 
Knorpels. Erklärung der Merkmale (1 bis 14) im Text. S = Symphysenzahn, AL = Anterio-
Lateralzahn, L = Lateralzahn, P = Posteriorer (Mundwinkel-)Zahn. Der Maßstab in Abb. 7c 
gilt auch für die Abb. 7d-g. Fotos: FHP.

/
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morphologisch und durch die von mesial nach distal gleichmäßig abnehmende Größe 
unterschieden werden. 

Erstmals sind Zähne sichtbar, die mit Sicherheit aus der Region um die Symphyse 
stammen (S in Abb. 7c). Diese Zähne sind die längsten im Gebiss, ihre Kronen sind 
deutlich höher als weit. Ansonsten sind beiderseits zwei Nebenspitzen ausgebildet 
und die bei allen Zähnen vorhandenen labialen Schmelzfalten reichen vom Basalrand 
ausgehend nur bis kurz über die halbe Höhe der Krone. Das Apron ist bifid.

Die Seitenzähne vorderer Reihen (AL in Abb. 7b) sind von denen des im Vorjahr un-
tersuchten männlichen Tieres (Abb. 6) nicht zu unterscheiden. Sie sind etwas niedriger 
als die Zähne aus der Symphysenregion. Es sind zwei, manchmal auch drei Seiten-
spitzen erkennbar (z. B. an dem Zahn in linguo-lateraler Ansicht in Abb. 7b unten). 
Die labialen Schmelzfalten sind in ihrer Anzahl, Form und Größe identisch denen, die 
beim Männchen beobachtet wurden. Bei mehr distalen Seitenzähnen (L in Abb. 7d-e) 
mit niedrigerer Krone reichen sie höher zur Spitze der Krone hinauf. Die Kronen sind 
bis zu den hintersten Zahnreihen kaum nach distal geneigt. Das Merkmal des bifid 
geteilten labio-basalen Kronenrandes, bzw. des Aprons geht nach distal allmählich in 
einen bogenförmigen Rand über, da sich die kleinen Zähne der hintersten Reihen nicht 
mehr so sehr überlappen. Innerhalb der Reihen der Symphysen-, vorderen, seitlichen 
und hinteren Seitenzähne könnte man von einer gradient monognathen Heterodontie 
sprechen.

Überraschenderweise folgen auf die letzte Reihe hinterer Seitenzähne mit Krone und 
Nebenspitzen (L in Abb. 7e) noch andere Zähne, die sich als hintere Zähne, Mund-
winkelzähne (P in Abb. 7e-f) abrupt davon unterscheiden. Sie sind niedrig und weit 
mesial und distal ausladend, in ihrem labialen Umriss fast oval. Die Hauptspitze hebt 
sich nur noch als Stummel von der Krone ab, die Nebenspitzen sind verschwunden, 
sie sind mit der hohen Labialfläche verschmolzen. Die Schmelzfalten sind in gleicher 
Stärke wie bei den Zähnen der Reihen davor über die gesamte Labialfläche der Krone 
ausgedehnt, nur der Stummel der Hauptspitze ist glatt und etwas sigmoidal gekrümmt 
nach labial aufgerichtet. Das Apron überragt mit bogenförmigem weiten Rand die 
Wurzel. Die Lingualseite ist glatt, die mediale Wurzelprotuberanz mit dem Uvula ist 
sehr gut entwickelt. Betrachtet man jetzt alle Zahnreihen von der Symphyse bis zu 
den Mundwinkelzähnen, so stellt man bei Cantioscyllium eine disjunkt monognathen 
Heterodontie fest.

Tab. 1: Verhältnis einiger Zähne (s. Abb. 7a-f) von apiko-basal (Höhe) zu mesio-distal (Weite).

Höhe Weite Höhe : Weite

Symphysenbereich (S) 2,8 mm 2,1 mm 1,35
vordere Seitenzahnreihe (AL) 2,3 mm 2,1 mm 1,11
hintere Seitenzahnreihe (L) 2,3 mm 2,6 mm 0,89
hinterste Seitenzahnreihe (L) 1,7 mm 1,8 mm 0,95
posteriore Mundwinkelzahnreihe (P) 0,9 mm 1,5 mm 0,63
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Disjunkt monognathe Heterodontie kennt man bei rezenten Orectolobiformes nur 
bei der Familie Orectolobidae, bei der die Symphysen- und Parasymphysenzähne 
sich deutlich von den nachfolgenden Seitenzähnen unterscheiden (Abb. 3a). Sogar 
die Zähne der ersten Lateralreihe könnte man (ähnlich wie die Intermediärzähne der 
Lamniformes) als eigene Gruppe unterscheiden (Abb. 3b). Aber bei allen dem Autor 
vorliegenden rezenten Gebissen von Teppichhaien konnte keine Unterscheidung 
zwischen Lateralzähnen und Mundwinkelzähnen getroffen werden (Abb. 3c). Bei den 
anderen Familien der Orectolobiformes, insbesondere bei Ginglymostomatidae, ist 
die monognathe Heterodontie gradient (Abb. 1-2). Vom Symphysen- zum Mundwin-
kelbereich nimmt nur die Größe der Zähne kontinuierlich ab, die Proportionen und 
Merkmale, wie z. B. die Anzahl von Nebenspitzen, werden beibehalten ohne dass es 
zu sprunghaften Veränderungen kommt.

Die spezielle Form einer disjunkt monognathen Heterodontie bei Cantioscyllium ist 
(neben anderen anatomischen Merkmalen) ein Argument für die Eigenständigkeit der 
Gattung als separate Familie.

Bisher sind nur wenige Lateral- und Mundwinkelzähne als Zähne des Meckel’schen 
Knorpels (Unterkiefers) identifizierbar (Abb. 7e-f) und es ist noch unklar, ob weitere, 
die noch unter Sediment, Dermaldentikeln oder Knorpelsubstanz bedeckt vorhanden 
wären, herauspräpariert werden können. Nach den bisherigen Befunden kann man 
aber schon bestätigen, dass bei Cantioscyllium keine ausgeprägte dignathe Heterodontie 
besteht, was auch nicht zu erwarten war.

Die Variationsbreite der Zähne der Art Cantioscyllium decipiens ist jetzt so weit über-
schaubar, dass mit einiger Sicherheit die Zugehörigkeit anderer Arten (s. PFEIL, 2013, 
Tab. 1) zur Gattung Cantioscyllium bestätigt werden kann. Inwieweit sie eventuell mit 
C. decipiens oder anderen Arten synonym sind, erfordert weitere Untersuchung. Hier 
nur ein Beispiel. Von Cantioscyllium meyeri CASE & CAPPETTA, 1997 (Abb. 8a-c) aus dem 
Campanium-Maastrichtium Nordamerikas sind Zähne bekannt, die recht gut dem 
Erscheinungsbild von Symphysenzähnen (Abb. 7c), Seitenzähnen (Abb. 7b,d-f) und 

Abb. 8: Cantioscyllium meyeri CASE & CAPPETTA, 1997, oberes Maastrichtium, Texas, aus CASE 
& CAPPETTA, 1997. a, Holotypus, wahrscheinlich ein Symphysenzahn. Schmelzfalten reichen 
nicht bis in den oberen Teil der Hauptspitze. Nebenspitzen fehlen, mesialer und distaler 
Kronenrand verlaufen direkt zur Kronenbasis. Apron ist gerundet, nicht bifid; b, Zahn aus 
einer seitlichen Reihe mit weiter zur Spitze hinauf reichenden Schmelzfalten. Eine oder zwei 
(?) unscheinbare Nebenspitzen treten schwach aus der kurzen Kronenschulter hervor. Apron 
ist bifid; c, Mundwinkelzahn mit weit zur Spitze hinauf reichenden Schmelzfalten. Keine 
Nebenspitzen. Apron ist abgeflacht, beinahe bifid. Alle in Labialansicht.

a b c 1 mm
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Abb. 9: Haqil im November 2013. a, Blick von der Grabungsstelle der Familie Abi-Saad auf 
die Ortschaft Haqil; b, Grabungsstelle der Familie Nohra (Expo Hakel); c, Grabungsstelle der 
Familie Abi-Saad (Memory of Time) mit Pierre Abi-Saad (zweiter von rechts). Hier wurden 
beide Cantioscyllium-Exemplare der Staatsammlung geborgen. Fotos: FHP.

Abb. 10: Cantioscyllium decipiens WOODWARD, 1889. Juveniles Tier. Privatsammlung Abi-Saad 
(Memory of Time). Foto: FHP.

Abb. 11: Cantioscyllium decipiens WOODWARD, 1889. Adultes weibliches Tier. Privatsammlung 
Abi-Saad (Memory of Time). a, beide Platten sind erhalten; b, Unterseite mit dem Maul des 
Fisches, beinahe wie bei einem rezenten Exemplar; c, Ausschnitt des geschlossenen Gebisses 
mit vollständiger Bezahnung. Foto: FHP.

/

//

Mundwinkelzähnen (Abb. 7e-f) entsprechen, wie sie gerade für C. decipiens beschrieben 
wurden. Die Arten voneinander abzugrenzen, wird sehr schwierig, vielleicht unmög-
lich sein. Merkmale wie die Ausbildung und Gestalt der Nebenspitzen, die Höhe und 
Weite der Krone, also der Hauptspitze und der Kronenschultern, die genaue Form 
der labialen Schmelzfalten, ihre Anzahl, Stärke und Orientierung werden hilfreiche 
Merkmale sein.

Das zweite Münchner Cantioscyllium-decipiens-Exemplar hat viele neue Erkenntnisse 
bezüglich der Morphologie der Zähne dieser Art gebracht. Wir wissen jetzt, wie die Zäh-
ne im Symphysenbereich und im Mundwinkel aussehen und dass wichtige Merkmale 
wie Höhe und Form der Hauptspitze, Anzahl und Form der Nebenspitzen, Gestalt und 
Ausdehnung der labialen Schmelzfalten konstant sind und bei adulten und subadul-
ten Individuen beider Geschlechter in gleicher Weise anzutreffen sind. Dennoch sind 
viele Fragen offen. Wie viele Zahnreihen genau waren in einem Cantioscyllium Gebiss 
vorhanden? Wie sahen Palatoquadratum und Meckel’scher Knorpel aus? Waren die 
Kiefer gleichmäßig gebogen und sehr massiv wie bei rezenten Ginglymostomatidae 
(Abb. 1-2), oder waren sie V-förmig, mit geraden Kieferästen wie bei den Orectolobidae 
(Abb. 3)? Wie sah die Gelenkung des Palatoquadratums mit dem Cranium aus, war ein 
processus orbitalis für diese Verbindung vorhanden? Und natürlich die vielen Fragen 
bezüglich des gesamten Tieres, das ja nicht nur aus Zähnen bestand. Von allen ande-
ren Arten kennt man nur die Zähne, deshalb haben diesbezügliche Fragen zunächst 
Vorrang. Wenn es aber darum geht zu entscheiden, ob – wie mehrfach angedeutet 
– Cantioscyllium eine eigene Familie repräsentiert, müssen alle anderen anatomischen 
Merkmale hinzugezogen werden.

Im letzten Jahresbericht diskutierte der Autor (PFEIL 2013) die mögliche Beziehung zu 
der wenig bekannten rezenten Art Pseudoginglymostoma brevicaudatum. Die Morphologie 
der Zähne und des Gebisses von Pseudoginglymostoma konnte inzwischen durch die 
Entdeckung des Gebisses eines 123 cm langen männlichen Tieres aufgeklärt werden 
(Abb. 2a-b). Der Autor hatte es 2005 aus Reunion von einem lokalen Fischer erworben, 
aber leider zunächst unter einem falschen Namen katalogisiert. Es ist der erste Nachweis 
von Pseudoginglymostoma aus Reunion. Zahnmorphologisch ist Pseudo ginglymostoma 
also doch näher mit den Ginglymostomatidae verwandt als mit der fossilen Gattung 
Cantioscyllium.
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Im November 2013 hatte der Autor Gelegenheit, die Fundstellen im Libanon zu be-
suchen (Abb. 9a-c) und in verschiedenen privaten Sammlungen und Universitäten 
fossile Haie zu sehen und so weit es möglich war, zu fotografieren. Die Eindrücke 
waren überwältigend. Es scheint schier unmöglich, die vielen vor allem in den priva-
ten Sammlungen der Familien Abi-Saad und Nohra vorhandenen Schätze auch nur 
vernünftig zu bestimmen und zu dokumentieren . . . bevor sie vielleicht das traurige 
Schicksal vieler Fossilien erleiden, verkauft werden und verschwinden. Viele Arten, die 
von anderen Fossillagerstätten nur mit isolierten Zähnen beschrieben wurden, liegen 
als vollständige Skelettfunde vor, sie wurden nie in wissenschaftlichen Publikationen 
aus dem Libanon beschrieben: Anomotodon plicatus, Cappettaia amonensis, Cretodus 
semiplicatus, Squalicorax baharijensis und viele mehr.

Wie vermutet, gibt es im Libanon noch weitere Cantioscyllium-Exemplare, deren wissen-
schaftliche Bearbeitung die Kenntnis dieser Gattung und damit der ganzen Ordnung 
Orectolobiformes ganz enorm erweitern würde. Ob diese Stücke präpariert und bearbei-
tet und in einer wissenschaftlichen Sammlung zugänglich aufbewahrt werden können, 
bleibt abzuwarten. Zwei herausragende Stücke sollen hier abschließend kurz vorgestellt 
werden. Das eine ist ein Cantioscyllium-Baby mit nur 18 cm Länge (Abb. 10). Es zeigt in 
wunderbarer Erhaltung die anatomischen Merkmale der Art: den gedrungenen, vorne 
breiten Körperbau, die großen Brust-, Bauch- und Dorsalflossen, eine kleine Analflosse 
und die hohe und kurze Schwanzflosse. Um die Zähne zu sehen, müsste das Stück 
sorgfältigst präpariert werden. Das andere Exemplar ist ein sehr großes, 90 cm langes, 
adultes, weibliches Tier, von dem beide Platten erhalten sind (Abb. 11a-c). Bei diesem 
Tier ist der exakte Umriss der Palatoquadrata und Meckel’schen Knorpel zu sehen. 
Die Symphyse muss nicht erahnt werden, sie ist vorhanden. An den Palatoquadrata 
ist der processus orbitalis zur Gelenkung mit dem Cranium perfekt erhalten. Und es 
sind alle Zahnreihen vorhanden und in dem geschlossenen Maul des Tieres eindeutig 
zuzuordnen. Nur eines fehlt, die technische Bearbeitung durch einen erfahrenen Prä-
parator. Angesichts solcher Fossilien möchte der Autor ehrfürchtig schweigen. Wie 
dilettantisch erscheint doch die Arbeit mit unvollständig erhaltenen Fossilien, wenn 
es solche Prachtexemplare gibt. Wohin dieser Ausblick führt, wird man sehen.

Literatur

PFEIL, F. H. (2013): Erstnachweis eines großen Ammenhais – Cantioscyllium decipiens WOOD-
WARD, 1889 – aus den Plattenkalken (Oberkreide, unteres Cenomanium) von Hakel 
(Haqil) im Libanon. – Freunde  der Bayerischen Staatssammlung für Paläontologie und 
Historische Geologie München e.V., Jahresbericht 2012 und Mitteilungen, 41: 73-102.



61

Teilskelett eines miozänen Schuppentieres 
[Necromanis franconica (QUENSTEDT, 1886)]

SNSB-BSPG 2013 XI

GERTRUD E. RÖSSNER*

Unter den heutigen Säugetieren gibt es viele, die wir auf Anhieb, aufgrund ihres äu-
ßeren Erscheinungsbildes, als solche identifizieren würden. Dies trifft nicht auf die in 
Afrika, Süd- und Südostasien lebenden hochgradig spezialisierten Schuppentiere, auch 
Tannenzapfentiere genannt, zu. Ihnen fehlt, was wir als ein Alleinstellungsmerkmal 
der Säugetiere ansehen – ein Fell – zumindest auf den ersten Blick. Denn ihr Körper 
trägt ein Kleid aus großen sich überlappenden Schuppen, das die Tiere effektiv vor 
Angriffen von Raubtieren schützt und ihnen ihren Namen gab. Dabei sind sie selbst 
eigentlich Räuber, denn sie ernähren sich überwiegend von Ameisen und Termiten. 
An diese Ernährungsweise haben sie sich mit sehr kräftigen Krallen, die beim Aufbre-
chen der Insektenbauten und von Baumrinde dienlich sind, und einer langen, dünnen, 
klebrigen Zunge zum Aufsammeln der Insekten, angepasst. Ein Gebiss besitzen sie 
nicht. Ein fehlender Selektionsvorteil dürfte zur vollständigen Reduktion der Zähne 
und stark zurückgebildeter Unterkieferknochen während der Evolution geführt haben. 
Im Übrigen sind auch alle weiteren Körperbereiche von ihrer Lebensweise geprägt 
und haben zu einem Tier mit kleinem, tütenförmigem Schädel, kräftiger Wirbelsäule 
inklusive langem Schwanz und massiven Extremitäten geführt.

Fossil kennt man Schuppentiere (wissenschaftliche Bezeichnung: Pholidota) aus dem 
Eozän und jüngeren Zeitabschnitten der Erdneuzeit, sowohl aus Nordamerika, größeren 
Teilen Asiens als auch Europa. Die fossile Überlieferung ist allerdings – mit Ausnahme 
der fantastisch erhaltenen Schuppentierskelette aus der Grube Messel (STORCH 1978; 
STORCH 1981; STORCH & MARTIN 1994), neben einem Teilskelett (KOENIGSWALD & 
MARTIN 1990) – ausschließlich durch spärlich vertretene Einzelknochen gekennzeich-
net (KOENIGSWALD 1999). In öffentlichen Sammlungen vorhandene vollständige oder 
nahezu vollständige fossile Schuppentier-Skelette lassen sich weltweit an zwei Händen 
abzählen. In Europa starben die Schuppentiere im Miozän gemeinsam mit Krokodi-
len, Riesenschildkröten und Chamäleons mit einer zunehmenden Klimaabkühlung 
aus. Für das gesamte europäische Miozän (23 bis 5 Millionen Jahre vor heute) lassen 
sich nicht mehr als 20 Individuen belegen. Den jüngsten bisher bekannten Fund (ein 
typisch gespaltenes Endfingerglied) lieferte die Fossilfundstelle Sandelzhausen aus 
dem Mittelmiozän (FAHLBUSCH 1998).

In diesem Kontext stellt das Skelett aus der untermiozänen Spaltenfüllung Petersbuch 
62 (in der Nähe von Eichstätt, ca. 19 Millionen Jahre), dessen Erwerb durch die Staats-
sammlung für Paläontologie und Geologie (BSPG) mit der finanziellen Unterstützung 

* SNSB – Bayerische Staatssammlung für Paläontologie und Geologie und Department 
für Geo- und UmweltwissenschaftenLMU und GeoBio-CenterLMU, München.
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des Fördervereins realisiert werden konnte, einen Fund mit außerordentlich hohem 
wissenschaftlichem Wert dar. Es ist der bisher vollständigste Schuppentierbeleg aus 
dem Miozän und umfasst große Anteile von Schädel, Wirbelsäule, Vorder- und Hin-
terextremitäten (Abb. 1; über 90 Knochen/Fragmente), die den oben beschriebenen 
Besonderheiten der Körperproportionen bei lebenden Schuppentieren entsprechen. 
Darüber hinaus kennzeichnen zusätzliche Merkmale (HOFFMANN et al. 2009) die Zu-
gehörigkeit zur 1886 aufgestellten Typusart der Gattung Necromanis, N. franconica, 
deren bisher umfangreichster Skelettfund aus Frankreich durch nur etwa 30 Knochen 
belegt ist (KOENIGSWALD & MARTIN 1990). Das N. franconica-Skelett aus Petersbuch 62 
bildet damit nicht nur Referenz- und substantielles Belegmaterial einer der wenigen (5) 
europäischen Schuppentierarten, sondern auch der miozänen Schuppentiere im Allge-
meinen und belegt eine grabende Lebensweise im Gegensatz zu Schuppentieren aus 
dem Eozän (HOFFMANN et al. 2009).

Die bestehende kleine (aber wissenschaftshistorisch durchaus bedeutende) Sammlung 
von Pholidota-Belegen aus dem Oligozän und Miozän Frankreichs und Deutschlands 
der BSPG (DEHM 1935; DEHM 1937; KOENIGSWALD 1969, 1999) konnte damit um einen 
herausragenden Fund aus Bayern erweitert werden. Das Teilskelett wurde 2002 gebor-
gen und der BSPG in vollständig präpariertem Zustand mit detaillierten Fundangaben 

Abb. 1: Erworbenes Teilskelett von Necromanis franconica (QUENSTEDT, 1886), aus Petersbuch 
62, SNSB-BSPG 2013 XI. Foto: M. Rummel.
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übergeben. Mit seinem Erwerb können BSPG und Förderverein zu dessen Sicherung 
für die Wissenschaft und zur Erforschung der Evolutionsgeschichte dieser Tiergruppe 
beitragen, die in weiten Zügen noch unklar ist. 
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Aufsatz

Die Evolution der Gastropoden an der Perm/Trias-Grenze

ALEXANDER NÜTZEL*

Einleitung

Massenaussterben haben im Laufe der Erdgeschichte die Evolution nachhaltig beein-
flusst. Man kennt fünf große globale Massenaussterben, von denen die Perm/Trias-
Krise das katastrophalste war. Schätzungen gehen davon aus, dass mehr als 90 % aller 
Arten von Meerestieren ausstarben (RAUP 1979) und auch auf dem Land waren die 
Ökosysteme schwer betroffen. Daher markiert dieses Ereignis die Zeitenwende vom 
Erdaltertum (Paläozoikum) zum Erdmittelalter (Mesozoikum). Sinngemäß bedeutet das 
Wort Paläozoikum die Zeit der altertümlichen Tierwelt und das Wort Mesozoikum die 
Zeit der mittelalterlichen Tierwelt. Beide Begriffe werden schon seit dem 19. Jahrhun-
dert verwendet (z. B. PHILIPPS 1860), weil die Forschung bereits damals erfasst hatte, 
dass an der Perm/Trias-Grenze ein grundlegender globaler Wandel in der Tierwelt 
erfolgte. Zahllose Publikationen widmen sich dem Massenaussterben an der Perm/
Trias-Grenze und einige Bücher sind ausschließlich diesem Thema gewidmet (ERWIN 
1993, 2006; BENTON 2003).

Das Perm/Trias-Ereignis vor etwa 252 Millionen Jahren wirkt sich bis heute aus. 
Einstmals bedeutende Gruppen wie die Brachiopoden (Armfüßer) und Crinoiden 
(Seelilien) haben sich von dieser Krise nie vollständig erholt und fristen ihr heutiges 
Dasein mit vergleichsweise wenigen Arten, die zudem in Rückzugsgebieten leben, wie 
etwa im tieferen Wasser der küstenfernen Schelfe. Hingegen waren solche Gruppen 
bis zur Perm/Trias-Krise artenreich und im tropischen Flachwasser besonders häufig. 
Andere Gruppen, wie Schnecken und Muscheln, waren vom Aussterben weniger stark 
betroffen und erleben seitdem eine mehr oder weniger stetige Zunahme an Artenvielfalt. 
Dies ist der Grund dafür, warum heute Schnecken und Muscheln zu den häufigsten 
wirbellosen Tieren der Meere gehören. Da sich die großen Massenaussterben der Erd-
geschichte also bis heute auswirken, ist ihre Erforschung einer der wichtigsten Beiträge 
der Paläontologie zu den Lebenswissenschaften. Dabei ist es besonders interessant zu 
erklären, warum einige Tiergruppen völlig ausstarben, während andere überlebten, 
aber nie mehr ihre alte Bedeutung wiedererlangten und wieder andere Gruppen von 
der Krise kaum betroffen waren oder letztlich sogar von ihr profitierten. Um diese 
Fragen zu beantworten, muss das Aussterben bzw. das Überleben der Krise zunächst 
quantitativ erfasst und beschrieben werden. Dabei ist es wichtig, das Muster des Aus-
sterbens zu erfassen und zum Beispiel auf Selektivität zu achten. Das heißt, es gilt zu 

* SNSB – Bayerische Staatssammlung für Paläontologie und Geologie und Department 
für Geo- und UmweltwissenschaftenLMU, München.
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überprüfen, ob das Massenaussterben wahllos alle Tiere verschiedenster Lebensweisen 
betraf oder ob bestimmte Tiergruppen mit bestimmten Lebensweisen besonders stark 
betroffen waren. Es stellte sich beispielsweise heraus, dass Meerestiere, die festgeheftet 
am Meeresboden sitzen und Nahrung aus dem Wasser filtern, besonders stark vom 
Aussterben betroffen wurden, z. B. Schwämme und Korallen (KNOLL et al. 2007). Das 
Aussterben solcher Tiere führte dazu, dass an der Perm/Trias-Grenze weltweit alle 
Riffe abstarben und dass es in der Folge mehrere Millionen Jahre keine echten Riffe 
gab. Dies hatte weitgehende Konsequenzen, weil tropische Riffe damals wie heute auch 
Heimstatt für zahlreiche weitere Tierarten sind – es starb also ein ganzes Ökosystem.

Das Perm/Trias-Massenaussterben war demnach in gewissem Maß wählerisch: Schne-
cken und Muscheln waren vergleichsweise wenig betroffen und haben sich relativ 
schnell erholt. Das heißt jedoch nicht, dass diese Tiergruppen vom Massenaussterben 
gar nicht betroffen waren – auch hier gab es zahlreichen Gattungen, die erloschen und 
innerhalb der Gruppen kam es zu weitgehenden Umschichtungen. Der paradoxe Titel 
einer Publikation über Gastropoden an der Perm/Trias-Grenze von DOUG ERWIN und 
PHILIP SIGNOR (1990) bringt dies schön zum Ausdruck: »Extinction in an extinction-
resistant clade« (Aussterben in einer aussterberesistenten Gruppe).

Um die Selektivität zu erklären, ist es nötig festzustellen, welche Gründe zum Massen-
aussterben führten und andererseits kann die Selektivität auch Hinweise auf die Gründe 
geben. Es wurden zahlreiche Hypothesen darüber aufgestellt, was das Perm/Trias-
Massenaussterben auslöste – es gibt fast kein denkbares Szenario, das nicht behauptet 
wurde: z. B. kosmische Strahlung (SCHINDEWOLF 1954), Meteoriteneinschlag (BECKER 
et al. 2001), Klima- oder Meeresspiegelschwankungen, Vulkanismus, Änderungen im 
Meerwasserchemismus etc. (HALLAM & WIGNALL 1997). In den letzten Jahren kristal-
lisiert sich ein Konsensus heraus, dass Vulkanismus die entscheidende Rolle spielte. 
Im heutigen Sibirien treten gewaltige Vorkommen oberpermischer Vulkangesteine 
zutage, der so genannte Sibirische Trapp. Die einzelnen Lavaausflüsse waren offenbar 
extrem voluminös und gleichzeitig wurden große Mengen an Gasen in die Atmosphä-
re entlassen, vor allem Kohlendioxid und Schwefeldioxid. Auch die Ozeane, die mit 
der Atmosphäre in Stoffaustausch stehen, wurden dadurch vergiftet. Man nimmt an, 
dass viele Tiere an einer Vergiftung durch Kohlendioxid (Hyperkapnie) zugrunde 
gingen (KNOLL et al. 2007). Außerdem setzten solche Gase Kaskaden in Gang, die die 
Umweltbedingungen weiter verschlechterten. Zum Beispiel wirkt Kohlendioxid als 
Treibhausgas, sodass sich die globale Temperatur erhöhte. Schätzungen gehen von 
Temperaturerhöhungen des Meerwassers von bis zu 8 °C aus, sodass in den Tropen 
Meerwassertemperaturen von bis zu 35 °C erreicht wurden (JOACHIMSKI et al. 2012). Solch 
hohe Temperaturen sind für die meisten Meeresorganismen fatal. Darüber hinaus ist in 
warmem Wasser weniger Sauerstoff gelöst als in kühlerem. Es gibt Hinweise darauf, 
dass die Ozeane an der Perm/Trias-Grenze bis ins durchlichtete Oberflächenwasser 
sauerstoffarm oder sauerstofffrei waren (GRICE et al. 2005). 
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Die Welt im späten Paläozoikum

Im späten Paläozoikum (Karbon und Perm) bestand der Superkontinent Pangäa – eine 
riesige Landmasse, in der im Wesentlichen alle heutigen Kontinente vereinigt waren. 
Diese Situation entstand durch die Kollision des Südkontinents Gondwana mit den 
Nordkontinenten Laurussia (auch Old Red) und Sibirien. Dabei entstanden große Ge-
birgsgürtel, denen unsere europäischen variszischen Gebirge angehören (z. B. Massif 
Central, Schwarzwald, Vogesen, Rheinisches Schiefergebirge, Bayerischer Wald und 
Frankenwald), aber auch der Antiatlas in Nordafrika und die nordamerikanischen 
Appalachen. Pangäa bestand noch bis in die späte Trias hinein, also insgesamt ca. 100 
Millionen Jahre. Im oberen Karbon gab es in den sumpfigen Vortiefen dieser Gebirge 
üppiges Pflanzenwachstum, vor allem von riesigen Schachtelhalmen, Bärlappgewächsen 
und Farnen. Die inkohlten Reste dieser Pflanzen bilden mit die größten Steinkohle-
vorkommen der Erde, denen auch unsere Ruhrkohle zuzurechnen ist. Das Klima war 
im Karbon und im frühen Perm relativ kühl, sodass es zu einer der größten Eiszeiten 
des Phanerozoikums kam, die sich auf den Süden Pangäas, das ehemalige Gondwana, 
beschränkte. Im Laufe des Perms erwärmte sich das Klima wieder und wurde generell 
trockener.

Korrespondierend zum Superkontinent Pangäa bestand im späten Paläozoikum und 
in der Trias der gewaltige Paläopazifik Panthalassa. Der Tethys-Ozean griff von Osten 
her in Pangäa ein wie ein riesiger Golf. Noch im späten Perm waren die Schelfmeere 
von artenreichen Faunen wirbelloser Tiere bewohnt und ausgedehnte Riffe existierten, 
z. B. in China oder dem heutigen Texas (Capitan Reef).

Gastropoden im Paläozoikum

Mit 40 000 bis 150 000 lebenden Arten sind Schnecken die größte Klasse des Stammes 
Mollusca (Weichtiere) und nach den Arthropoden die Tiergruppe mit der höchsten 
Diversität. Auch die Zahl fossiler Arten ist enorm. Gastropoden gibt es seit dem Kam-
brium, also seit über 500 Millionen Jahren. Wie alle anderen Tierstämme entstanden 
die Mollusken und auch die Gastropoden im Meer und nach wie vor sind die meisten 
Schnecken Meeresbewohner. Schnecken haben es jedoch auch vermocht, Süßwasser zu 
besiedeln und unter den Weichtieren sind sie die einzige Gruppe, die auch lungenatmen-
de landlebende Formen hervorgebracht hat. Es ist in der Tat interessant, wie sich das 
schwerste Massenaussterben der Erdgeschichte auf die Evolution dieser hochdiversen, 
erfolgreichen Gruppe auswirkte. Durch ihre stetige Diversitätszunahme zählen Schne-
cken zu einem der wichtigsten Bestandteile der so genannten modernen evolutionären 
Fauna im Sinne SEPKOSKIS (1981). SEPKOSKI unterschied drei große evolutionäre Faunen: 
die kambrische, die paläozoische und die moderne. Die paläozoische Fauna setzt sich 
aus Gruppen zusammen, die vom Ordovizium bis zum Perm divers und häufig sind, 
die von der Perm/Trias-Krise sehr stark betroffen wurden und sich seitdem nicht wie-
der erholt haben, obwohl einige Vertreter der paläozoischen evolutionären Fauna noch 
heute vorkommen. Dieser Fauna gehören beispielsweise Brachiopoden (Armfüßer) und 
Seelilien an. Die moderne evolutionäre Fauna besteht aus Gruppen, die es zwar schon 
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im Paläozoikum gab, die zu dieser Zeit aber nicht sehr divers waren und sich vom 
Perm/Trias-Ereignis schnell und gut erholten, sodass sie heutige Faunen dominieren. 
Zur modernen evolutionären Fauna gehören beispielsweise Knochenfische und Krebse 
sowie (wie eingangs erwähnt) Muscheln und Schnecken.

Obwohl Gastropoden also als Vertreter der modernen evolutionären Fauna gelten, 
waren sie im Paläozoikum und insbesondere im späten Paläozoikum bedeutender als 
allgemein angenommen wird. Dass ihre Diversität und Häufigkeit oft unterschätzt wird 
liegt daran, dass viele Arten sehr kleinwüchsig sind. Geschätzt über 60 % der heute 
lebenden marinen Schneckenarten sind kleiner als 10 mm und im Paläozoikum war es 
nicht anders. Diese kleinen Formen sind schwer oder gar nicht aus stark verfestigten 
(lithifizierten) Gesteinen zu extrahieren. Die meisten paläozoischen Gesteine sind jedoch 
stark lithifiziert, sodass hier eine Verzerrung des Fossilberichts eintritt. Hinzu kommt 
noch, dass Gastropoden überwiegend ihre Schalen aus dem Kalkmineral Aragonit bauen, 
das instabil ist und leicht weggelöst wird. Wie divers spätpaläozoische Gastropoden 
waren, zeigen Fundpunkte mit wenig verfestigten Gesteinen oder noch erhaltenem 
Aragonit. Beispielsweise ist die marine Wirbellosenfauna des Buckhorn-Asphalts aus 
dem Oberkarbon von Oklahoma stark von kleinen Schnecken dominiert (SEUSS et al. 
2009). Der Buckhorn-Asphalt ist eines der weltweit ganz wenigen paläozoischen Vor-
kommen von Mollusken mit erhaltener aragonitischer Schale. Dies liegt daran, dass in 
das oberkarbonische Sediment früh Öl eindrang, das die empfindlichen aragonitischen 
Molluskenschalen versiegelte, sodass sie nicht von aggressiven Bodenwässern zersetzt 
wurden. Ein weiteres Beispiel ist der oberkarbonische Finis Shale (Texas), der wenig 
lithifiziert ist und geschlämmt werden kann. Daher liefert er eine vielfältige Schne-
ckenfauna (Abb. 1), die auch zahlreiche kleinwüchsige Arten umfasst. 

Typische spätpaläozoische Gastropodenfaunen umfassen häufig Arten der Bellero-
phontoidea (Abb. 1A-C), der Euomphaloidea (Abb. 1D), der Schlitzbandschnecken 
(Pleurotomarioidea) (Abb. 1E-H) und Subulitoidea (Abb. 1I,J). Abbildung 1 zeigt 
einige gut erhaltene Vertreter dieser Gruppen aus dem Finis Shale des obersten Kar-
bons von Texas, die dort an einer einzigen Lokalität aufgesammelt wurden. Dieselben 
oder verwandte Gattungen treten auch im Perm bis unmittelbar zum Massenausster-
ben auf. Die Bellerophontoidea umfassen bilateral symmetrische Schalen mit einem 
zentral gelegen Schlitzband. Mollusken, die solche Schalen bauen, gibt es heute nicht 
mehr und seit langer Zeit wogt eine Kontroverse, ob es sich bei den Bellerophontoidea 
um Schnecken handelt oder ob sie eine ganz eigene Gruppe bildeten (z. B. HARPER & 
ROLLINS 2000). Sie überlebten die Perm/Trias-Grenze zwar, starben aber unmittelbar 
danach noch in der Untertrias aus (siehe unten). Die tellerförmigen Euomphaloidea 
bilden eine weitere typisch paläozoische Gruppe, die im Karbon und im Perm weltweit 
und artenreich vertreten waren (Abb. 1D). Sie wurden vom Massenaussterben stark 
betroffen und bislang gibt es in der unteren Trias keinen Nachweis einer größeren 
tellerförmigen Schnecke. Solche Gastropoden erscheinen in der mittleren Trias wieder 
und sind zum Beispiel in der alpinen Obertrias in moderater Diversität vorhanden. 
Allerdings ist es nicht klar, ob diese Morphologie (die Tellerform) sekundär neu ent-
standen ist (konvergent). In einigen Fällen war dies sicher der Fall, wie BANDEL (1988) 
anhand der Larvalschalenmorphologie solcher Schnecken zeigen konnte. In heutigen 
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Meeren gibt es keine größeren Tellerschnecken mehr; lediglich einige Kleinschnecken 
können heute noch planispiral aufgerollt sein. Neben den Auswirkungen der Perm/
Trias-Krise spielt hier auch ein lange andauernder Trend eine Rolle – offenbar ist die 
Tellerform besonders verletzlich und ermöglicht es schalenknackenden Räubern, 
Tellerschnecken leicht anzugreifen. Daher wurden solche Formen im Laufe der Zeit 
ausselektiert (VERMEIJ 1987).

Besonders charakteristisch für das späte Paläozoikum sind die Schlitzbandschnecken 
(Pleurotomarioidea) (Abb. 1E-H). Diese meist kegelförmigen Schnecken besitzen ei-
nen Schlitz in der Außenlippe der Schale. Er dient dem Abführen von verbrauchtem 
Wasser und Exkrementen aus der Mantelhöhle und vermutlich auch der Zuführung 
von Atemwasser. Im Laufe des Schalenwachstums wird dieser Schlitz mit halb-
mondförmigen Schaleninkrementen geschlossen, sodass der ehemalige Schlitz als 
Schlitzband erkennbar ist, auch wenn die Mündung samt noch offenem Schlitz nicht 
erhalten ist, was bei fossilen Formen meist der Fall ist. Wegen dieser halbmondförmigen 
Schaleninkremente heißt das Schlitzband im Englischen »selenizone«, benannt nach 
der griechischen Mondgöttin Selene. Die Pleurotomarioideen waren schon lange als 
Fossilien bekannt, bis in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die ersten lebenden 
Vertreter bekannt wurden – damals eine Sensation. Mittlerweile sind etliche lebende 
Arten und Gattungen bekannt geworden, die alle im tieferen Wasser vorkommen. Die 
heutige Diversität ist jedoch nur ein kleines Überbleibsel einer großen Vergangenheit 
(Abb. 2). Die Pleurotomarioidea wurzeln im Kambrium und erreichten im frühen und 
mittleren Paläozoikum eine erste Blüte. Ihre höchste Diversität entfalteten sie im späten 
Paläozoikum. An der Perm/Trias-Grenze starben zahlreiche Gattungen der Schlitz-
bandschnecken aus – aus der unteren Trias sind nur wenige Formen bekannt. Jedoch 
erholte sich die Gruppe und war in der oberen Trias besonders divers, um während 
des endtriassischen Massenaussterbens wiederum dezimiert zu werden. Während des 
restlichen Mesozoikums nahmen sie weiter an Bedeutung ab und als Folge des endkre-
tazischen Massenaussterbens sind sie heute nur noch als Relikt vorhanden.

Die Neritimorpha sind eine weitere wichtige Gruppe der Gastropoden, die im späten 
Paläozoikum weit verbreitet und häufig waren. Obwohl die Neritimorpha lokal häufig 
sein können und in marinen Gastropodenfaunen seit dem Paläozoikum vorkommen, ist 
ihre Diversität doch geringer als die der anderen Großgruppen der Gastropoda. Typisch 

Abb. 1: Typische spätpaläozoische Gastropodenassoziation am Beispiel des Finis Shale, 
oberstes Karbon, Curchcamp, TXV-46, Texas, USA. Die Fauna ist unter anderem von den 
in der unteren Trias endgültig ausgestorbenen Bellerophontoiden (A-C), von Euomphalo-
iden (D), verschiedenen Schlitzbandschnecken (E-H) und subulitoiden Caenogastropoden 
beherrscht. A, Cymatospira sp., SNSB-BSPG 2009 XXII 2, Länge 7,3 mm. B, Bellerophon sp., 
SNSB-BSPG 2009 XXII 3, Länge 10,8 mm. C, Euphemites sp., SNSB-BSPG 2009 XXII 4, Länge 
13,4 mm. D, Amphiscapha sp., SNSB-BSPG 2009 XXII 5, Länge 11,5 mm. E, Phymatopleura 
sp., SNSB-BSPG 2009 XXII 6, Höhe 11 mm. F, Ananias sp., SNSB-BSPG 2009 XXII 7, Höhe 
9 mm. G, Unident. Pleurotomarioidea, SNSB-BSPG 2009 XXII 8, Höhe 7,2 mm. H, Glabrocin-
gulum grayvillense, SNSB-BSPG 2009 XXII 9, Höhe 7,6 mm. I, Strobeus sp., SNSB-BSPG 2009 
XXII 10, Höhe 19,5 mm. J, Meekospira sp., SNSB-BSPG 2009 XXII 10, Höhe 18,7 mm.

/
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für die Neritimorphen ist ihre eiförmige Gestalt mit niedrigem Gewinde (Abb. 5A). Die 
häufigsten Gattungen sind im späten Paläozoikum Naticopsis und Trachydomia – beide 
waren weltweit verbreitet. Während Trachydomia an der Perm/Trias-Grenze ausstarb, 
gehört Naticopsis zu den Überlebenden und war in der Untertrias weltweit verbreitet 
(siehe unten).

Als Beispiele für typische spätpaläozoische Neuzeitschnecken (Caenogastropoda) 
werden hier die subulitoiden Gattungen Strobeus und Meekospira abgebildet (Abb. 1I,J). 
Caenogastropoden gelten als typisch für die moderne evolutionäre Fauna. Sie sind 
jedoch schon im späten Paläozoikum eine bedeutende Gruppe, die viele kleinwüchsige 
Arten hervorgebracht hat.

Neben den eben behandelten typischen Gastropodengruppen des späten Paläozoikums 
gibt es zu dieser Zeit weitere bedeutende Gruppen, die aber so klein sind, dass sie 
überwiegend nicht im Gelände gefunden werden können. Die Arten solcher Gattungen 
werden ausgewachsen oft nur einige Millimeter groß. Diese teilweise artenreichen 
Kleinschneckenfaunen können fast nur durch Schlämmen und Sieben des Sediments 
oder durch Herausätzen verkieselter Stücke aus Kalken gewonnen werden. Typische 
spätpaläozoische Gattungen solcher Kleinschnecken sind Anomphalus (Vetigastropo-
da), die Caenogastropoden Pseudozygopleura und Orthonema sowie die Heterobranche 
Donaldina. Diese Gattungen sind artenreich und kommen bis ins späte Perm vor (z. B. 
PAN HUA-ZHANG & ERWIN 2002). Sie fehlen in der unteren Trias; in der mittleren Trias 
treten teilweise ähnliche Gattungen auf, jedoch nicht dieselben.

Obwohl Gastropoden nicht als Hauptbestandteile der paläozoischen evolutionären 
Fauna gelten gibt es etliche spätpaläozoische Gastropodenfaunen, die sehr artenreich 
sind. Einige spätpaläozoische Invertebratenfaunen werden sogar von Gastropoden 
dominiert. Neben den schon erwähnten Faunen des Buckhorn-Asphalts und des Finis 
Shale, wurden solche reichen Gastropoden-Vergesellschaftungen beispielweise aus 
dem oberkarbonischen Labette Shale (Missouri, USA) bekannt (z. B. KNIGHT 1930). Ein 
weiteres Beispiel ist die oberkarbonische Gastropodenfauna der Flechado-Formation 
(New Mexico, USA), die 157 Arten umfasst (KUES & BATTEN 2001). Auch im Perm 
wurden artenreiche Gastropodenfaunen bekannt. GEMMELLARO (1889) wies fast 80 
Arten aus dem Sosio-Kalk Siziliens nach. Die verkieselten Faunen der südwestlichen 
USA umfassen vermutlich einige Hundert Arten (z. B. YOCHELSON 1956; BATTEN 1989). 
Reiche permische Gastro podenfaunen sind auch aus Asien bekannt, z. B. aus Malaysia 
(91 Arten) und aus Japan (74 Arten) (NÜTZEL & NAKAZAWA 2012). PAN HUA-ZHANG & 
ERWIN (2002) wiesen 73 Arten aus dem obersten Perm Südchinas nach. Diese Fauna 
ist besonders wichtig, weil sie zeigt, dass Gastropodenfaunen typisch paläozoischen 
Gepräges bis an die Perm/Trias-Grenze heranreichten. Es gibt weltweit nur wenige 
Gesteinsabfolgen, die lückenlos den Übergang von permischen zu triassischen Mee-
resablagerungen dokumentieren. Dies liegt daran, dass der Meeresspiegel niedrig war 
und daher auf den Schelfen wenig Meeressedimente abgelagert wurden. Oft ist der 
Übergang daher durch Schichtlücken und ausgeprägten Fazieswechsel gekennzeichnet. 
Beispielweise werden die oberpermischen Meeressedimente des deutschen Zechsteins 
von terrestrischen Rotsedimenten des untertriassischen Buntsandsteins überlagert. 
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Abb. 2. Die Diversitätsentwicklung der Schlitzbandschnecken (Pleurotomarioidea) durch 
die Erdgeschichte. Nach einem Maximum im späten Paläozoikum starb die Gruppe an der 
Perm/Trias-Grenze nahezu aus, erholte sich aber in der mittleren und oberen Trias, um 
danach wieder an Diversität einzubüßen. Heute existiert die Gruppe mit wenigen Arten, die 
als lebende Fossilien gelten. Die Verwandtschaft der Haliotiden (Meerohren) und kleinen 
Schlitzbandschnecken (Scissurellidae) mit den eigentlichen Pleurotomarien ist unklar. Nach 
HICKMAN (1984), basierend auf anderen Quellen.
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Südchina ist eine der wenigen Regionen, in denen der Übergang kontinuierlich und 
ohne Fazieswechsel überliefert ist. Daher sind die dortigen Profile für die Erforschung 
des Ablaufs des Massenaussterbens von großer Bedeutung. 

Gastropoden in der Untertrias – Aussterben und Erholung

Obwohl Gastropoden als vergleichsweise aussterberesistent gelten, erlitten sie an der 
Perm/Trias-Grenze erhebliche Einbußen. Bis zu 70 % der spätpaläozoischen Gattun-
gen starben aus (ERWIN 1990). Verglichen mit Seeigeln, Seelilien, Kalkschwämmen 
oder Brachiopoden, die fast ausgestorben wären und in der unteren Trias nur mit 
einer oder wenigen Gattungen vorhanden waren (oder ganz fehlten), überlebten 
verhältnismäßig viele Gastropodengattungen. Die ersten fünf Millionen Jahre nach 
der Katastrophe (Untertrias) zeichnen sich jedoch auch bei den Gastropoden durch 
ungewöhnlich geringe Diversität aus (NÜTZEL 2005a) (Abb. 3). Insgesamt sind welt-
weit nur etwa 90 untertriassische Schneckenarten beschrieben worden und auch die 
Anzahl der Gattungen ist gering. NÜTZEL & SCHULBERT (2005) zeigten, dass 40 % aller 
weltweit bekannten untertriassischen Gastropodenarten in nur zwei Formationen 

Abb. 4: Hervorragend erhaltene untertriassische Gastropoden aus der Sinbad-Formation, 
Utah, USA. Die Fauna enthält einige wenige Gattungen, die die Perm/Trias-Grenze überstan-
den (A) und andere, die erst im Rahmen des Faunenumschwungs nach der Krise erscheinen 
(B-I). A, Worthenia windowblindensis BATTEN & STOKES 1986, SNSB-BSPG 2010 IV 12, Höhe 
1,7 mm. B, Abrekopsis depressispirus (BATTEN & STOKES, 1986), SNSB-BSPG 2010 IV 13, Höhe 
0,9 mm. C, Neritaria sp., SNSB-BSPG 2010 IV 11, Höhe 1,7 mm. D-E, Battenizyga eotriassica 
(BATTEN & STOKES, 1986). D, AMNH 46311B, Höhe 6,7 mm. E, Frühontogenetisches Stadi-
um mit axial berippter Larvalschale, SNSB-BSPG 2010 IV 5, Höhe 1,1 mm. F, Ampezzopleura 
rugosa (BATTEN & STOKES 1986), SNSB-BSPG 2010 IV 2, Höhe 1,3 mm. G-H, Pseudotritonium 
sciaphosterum (BATTEN & STOKES, 1986). G, AMNH 46314, Höhe 3.1 mm. H, Frühontoge-
netisches Stadium mit Larvalschale, SNSB-BSPG 2010 IV 1, Höhe 0,83 mm. I, Sinuarbullina 
convexa (BATTEN & STOKES, 1986), SNSB-BSPG 2010 IV 8, Höhe 1,3 mm.
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vorkommen: der Sinbad-Formation in Utah und der Werfen-Formation in den Alpen. 
In der frühesten Abteilung der Untertrias, dem Indus (das sich wiederum in Griesbach 
und Diener unterteilt), sind weltweit nur etwa 25 Gastropodenarten bekannt. Die 
diverseste Schneckenfauna des Griesbachs stammt aus dem Oman und umfasst 11 
Arten, die allerdings schlecht erhalten sind und daher unbenannt blieben (WHEELEY 
& TWITCHETT 2005). Eine für das Griesbach ungewöhnlich diverse Molluskenfauna 
aus Südchina umfasst 16 Arten (11 Muscheln, 4 Gastropoden, 1 Ammonit) (KAIM et al. 
2010; HAUTMANN et al. 2011). Generell waren marine Faunen der Untertrias stark von 
Muscheln und Schnecken dominiert und verglichen mit Faunen des Paläozoikums und 
der jüngeren Trias relativ artenarm. Gleichzeitig können diese wenigen Arten jedoch 
durchaus sehr häufig auftreten.

Die diverseste Gastropodenfauna der Untertrias ist mit 26 Arten die der Sinbad-For-
mation aus Utah, USA (BATTEN & STOKES 1986; NÜTZEL & SCHULBERT 2005) (Abb. 4). 
Der Sinbad-Kalk stammt aus dem Olenek (Smith), der oberen Abteilung der Untertrias 
und ist somit schon mehr als zwei Millionen Jahre vom Aussterben entfernt. Die für 
die Untertrias hohe Artenzahl spiegelt vermutlich die ersten Anzeichen der Erholung 
wider (NÜTZEL 2005a). Das zeigt sich auch in der globalen Diversität, die im Olenek 
schon deutlich höher ist als im Indus (Abb. 3). Allerdings ist die Schneckenfauna der 
Sinbad-Formation immer noch viel artenärmer als die artenreichsten Faunen des späten 
Paläozoikums und die der mittleren und oberen Trias. Die Schneckenfauna des Sinbad-
Kalkes ist für die Untertrias hervorragend erhalten (Abb. 4). Für viele Arten sind sogar 
Larvalschalen (Protoconche) nachgewiesen worden, die für die richtige Bestimmung 
von Arten und Gattungen von großer Bedeutung sind. Diese Erhaltung ist eine große 
Ausnahme, denn Schnecken aus der Untertrias sind meistens schlecht erhalten und 
liegen als Steinkerne vor, was ein großes Problem für die Analysen darstellt. In letzter 
Zeit sind jedoch einige weitere recht gut erhaltene Gastropodenfaunen bekannt gewor-
den. Neben der Fauna des Sinbad-Kalkes sind dies zum Beispiel Gastropoden aus dem 
fernöstlichen Russland (KAIM 2009), aus Südchina (KAIM et al. 2010) oder aus dem Salt 
Range in Pakistan (KAIM et al. 2013). Die Fauna der alpinen Werfen-Formation, welche 
die gesamte Untertrias repräsentiert ist vergleichsweise artenarm und mäßig erhalten. 
Schnecken sind jedoch in den Werfener Schichten zum Teil sehr häufig und gelegentlich 
sogar gesteinsbildend, z. B. im Gastropodenoolith. In der obersten Untertrias (Spath) 
der Werfen-Formation treten die beiden charakteristischen Gastropoden Natiria costata 
und Werfenella rectecostata in großer Zahl auf (NÜTZEL 2005b) (Abb. 5).

Untertriassische Gastropodenfaunen enthalten sowohl überlebende Gattungen des spä-
ten Paläozoikums als auch bereits neu entstandene Gattungen, die aus dem Paläo zoikum 
nicht bekannt sind. Interessant ist die Geschichte der im Paläozoikum so erfolgreichen 
Bellerophontoidea (Abb. 1A-C). Sie überlebten das Massenaussterben und zwar mit 
zwei paläozoischen Gattungen sowie einer neu entstandenen, die noch in der Unter-
trias weltweit verbreitet und lokal häufig waren. Also hatten sie vergleichsweise gute 
Chancen neu zu erblühen und bis zum heutigen Tag zu überleben. Dennoch starben 
sie noch in der Untertrias aus. Diese Phänomen wird »Dead Clade Walking« genannt, 
also eine evolutionäre Linie oder Gruppe (clade), die zwar noch da, aber dennoch zum 
Aussterben verurteilt ist. Die Metapher spielt auf den Film »Dead Man Walking« an, 
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der die letzten Tage eines zum Tode verurteilten Mörders schildert – auf dem Weg 
zur Hinrichtung ruft der Wärter »Dead man walking«. Verschiedene Szenarien können 
das Dead-Clade-Walking-Phänomen erklären – im Falle der Bellerophontoidea war es 
vermutlich ein weiteres Massenaussterben innerhalb der oberen Untertrias (Smith), der 
die einstmals erfolgreiche Gruppe letztendlich erlöschen ließ (KAIM & NÜTZEL 2011).

Eine weitere Metapher, die bei der Betrachtung des Perm/Trias-Massenaussterbens 
öfters Anwendung findet, ist das Lazarus-Phänomen. Es steht für ein zeitweises Aus-
setzen des Fossilberichts von Gattungen im Gefolge der Krise. Beispielsweise ist eine 
Gattung im späten Paläozoikum nachgewiesen, fehlt in der unteren Trias und tritt in 
der mittleren Trias wieder auf. Das Phänomen kennt man auch von anderen Massen-
aussterben – bei der Perm/Trias-Grenze ist es jedoch besonders ausgeprägt und wurde 
von BATTEN (1973) erstmals bei Schnecken beobachtet. Die plausibelste Erklärung für 
das Lazarus-Phänomen ist ein zeitweiliges Absinken der Populationsgrößen unter 
einen kritischen Wert, das es unwahrscheinlich machte, dass solche Gattungen fossil 
überliefert wurden (TWITCHETT 2000). Das heißt Arten und Gattungen, die selten waren 
haben geringe Chancen fossil überliefert zu werden.

Eine ebenso blumige Metapher, der Liliput-Effekt, spielt auf die geringe Größe der 
Schnecken in der unteren Trias an. Die geringe Größe sei angeblich auf geringes Nah-
rungsangebot oder andere ungünstige Umweltfaktoren zurückzuführen (z. B. FRAISER 
et al. 2005). BRAYARD et al. (2010) konnten jedoch relativ große Gastropoden aus der 
Untertrias der westlichen USA belegen und wiesen darauf hin, dass geringe Größe 
(< 10 mm) auch bei heutigen Gastropoden keineswegs ungewöhnlich ist, sondern eher 
die Regel darstellt. Allerdings gibt es in der unteren Trias tatsächlich wenige Schne-
ckenschalen, die größer als 2 bis 4 cm sind.

Abb. 5: Charakteristische Gastropoden der obersten Untertrias (Spath) der alpinen Werfen-
Formation. A, Natiria costata, Gadertal, Südtirol, Universität Innsbruck. B, Werfenella recte-
costata, Weißhorn, Südtirol (aus NÜTZEL 2005b). Maßstäbe 1 cm.
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Untertriassische Gastropodenfaunen umfassen in der Regel beides, Überbleibsel der 
typischen spätpaläozoischen Gastropodenfaunen (Abb. 1) und neue Formen, die einen 
Faunenumschwung andeuten. Beispiele für überlebende paläozoische Gruppen sind die 
bereits erwähnten Bellerophonten, Schlitzbandschnecken (Abb. 2, 4a; z. B. Worthenia), 
Naticopsis oder die Neuzeitschnecke Soleniscus. Insbesondere Gastropodenfaunen der 
frühesten Trias sind noch stark durch diese alten Gruppen geprägt. Jüngere Faunen, 
wie die des Sinbad Kalkes, umfassen jedoch zusätzlich neu entstandene Gattungen, 
die oft in späterer Zeit eine wichtige Rolle spielten. So gilt Sinuarbullina convexa aus 
dem Sinbad-Kalk (Abb. 4I) mit seiner heterostrophen Larvalschale als ältester Vertreter 
der Opisthobranchier, die bis heute eine wichtige Rolle spielen und wahrscheinlich die 
meeresbewohnende Ursprungsgruppe der modernen landlebenden Lungenschnecken 
darstellen. Ein weiteres Beispiel ist Pseudotritonium sciaphosterum (Abb. 4G,H), das 
einer der ältesten Stammlinienvertreter der Neogastropoden sein könnte, die heute 
reich entfaltet sind. Es zeigt sich, dass bei der Reorganisierung der Ökosysteme in der 
unteren Trias bei den Schnecken wie auch bei anderen Gruppen wichtige evolutionäre 
Weichen gestellt wurden. Diese Weichenstellungen wirken sich bis heute aus. Schne-
cken zeigten eine relativ hohe Resistenz gegen Aussterben und erholten sich relativ 
schnell von Massenaussterben. Dies liegt an ihrer Mobilität, an ihrem vergleichsweise 
aktiven Stoffwechsel sowie an der Vielfalt ihrer Nahrung und Lebensweisen. Diese 
Eigenschaften verliehen den Gastropoden ihren großen evolutionären Erfolg.
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